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W er kennt es nicht, der Terminkalender ist voll, das Postfach 
quillt über, und die Pausen werden immer kürzer. Gerade 
deshalb rückt ein Thema in den Mittelpunkt, das lange un-

terschätzt wurde: mentale Stärke. Unternehmen erkennen zuneh-
mend, dass Gesundheit am Arbeitsplatz weit mehr bedeutet als ergo-
nomische Stühle und Obstkörbe. Wer Stress früh erkennt, Grenzen 
setzt und Resilienz aufbaut, arbeitet nicht nur gesünder, sondern 
auch zufriedener und kreativer. Mentale Stärke ist kein Luxus, sondern 
die Grundlage für ein Miteinander, in dem Menschen langfristig leis-
tungsfähig bleiben.
Dass Gesundheit und Lebensfreude schon im Kindesalter beginnen, 
zeigt eine Geschichte aus Wuppertal. Aus einem pädagogischen An-
satz entstand 2023 die Idee von Kiddy Trip, ein modernes Erlebnis-
Format in Form von Entdeckungstouren rund um Bewegung, Spiel 
und Spannung, das virtuelle und reale Welten auf einzigartige Weise 
miteinander vernetzt. Hinter dem Konzept steht Inhaberin Anastasi-
ia Borovyk, die Kindern zeigt, wie viel Abenteuer in der eigenen 
Umgebung st und dass Bildschirm und Natur kein Widerspruch sein 
müssen. Statt passivem Konsum stehen gemeinsames Entdecken, 
Teamgeist und Neugier im Vordergrund.
Und weil auch Erwachsene hin und wieder neue Perspektiven brau-
chen, werfen wir zum Schluss einen Blick in die Ferne: Albanien. 
Kristallklares Wasser an der Riviera, Berge, die zum Wandern einladen, 
herzliche Gastgeber und eine Küche, die Lust auf mehr macht – ein 
Reisetrip dorthin ist die perfekte Gelegenheit, den Akku aufzuladen. 
Vielleicht ist das ja die schönste Form von mentaler Stärke.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre.
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Der Arbeitsmarkt im September
Stabil trotz schwieriger Konjunktur.

D er regionale Arbeitsmarkt zeigt sich 
im September robust. Nach Anga-
ben der Agentur für Arbeit Solin-

gen-Wuppertal waren 33.024 Menschen 
arbeitslos gemeldet, 204 weniger als im 
August und 600 weniger als vor einem 
Jahr. Die Arbeitslosenquote verharrt bei 
9,8 Prozent, im Vorjahresmonat lag sie 
noch bei 10,0 Prozent. Der Stellenbestand 
legte um 90 auf 2.990 offene Stellen zu.
Besonders erfreulich entwickelte sich die 
Jugendarbeitslosigkeit, die um knapp vier 
Prozent sank. Für die Arbeitsagentur ein 
Beleg dafür, dass junge Fachkräfte nach 
der Ausbildung zügig in Beschäftigung 
finden. Zudem gelang es im Vergleich 
zum Vormonat rund 330 Menschen mehr, 
ihre Arbeitslosigkeit durch eine neue Stelle 
zu beenden. „Diese Entwicklungen sind 
ermutigende Signale dafür, dass der Ar-

beitsmarkt aufnahmefähig ist und in Be-
wegung bleibt“, sagt Nathalie Schöndorf, 
Vorsitzende der Geschäftsführung der 
Agentur für Arbeit Solingen-Wuppertal. 
Qualifizierung und Flexibilität blieben der 
Schlüssel, um Menschen in Arbeit zu brin-
gen. Die Behörde setze daher weiterhin 
auf Beratung, Weiterbildung und eine 
enge Zusammenarbeit mit Unternehmen 
und Arbeitsmarktpartnern, um den Fach- 
und Arbeitskräftebedarf der Region lang-
fristig zu sichern.
Nach dem Ende der Sommerferien zieht 
auch die Weiterbildungsbereitschaft wie-
der an: Die Zahl der Teilnehmenden an 
beruflichen Weiterbildungen stieg um 82 
auf 1.850. Für Unternehmen und Beschäf-
tigte bietet die Agentur laufend Beratung, 
Informationsveranstaltungen sowie finan-
zielle Förderung rund um Aus- und Wei-
terbildung.
„Noch immer sind Frauen auf dem Ar-
beitsmarkt unterrepräsentiert. Angesichts 
der sich ausweitenden Fachkräfteengpässe 
ist es notwendig, dass wir die Qualifikati-
onen, Talente und das Engagement von 
Frauen nutzen und fördern. Deshalb emp-
fehle ich ausdrücklich, das Angebot in der 
Woche der Chancengleichheit zu nutzen 
und sich über die vielfältigen Möglichkei-
ten und Chancen am Arbeitsmarkt zu in-
formieren“ so Nathalie Schöndorf weiter..
 

 Stellenangebote

Die Unternehmen suchen weiterhin Mitar-
beitende: Verkauf | Metallbearbeitung | 
Büro-, Sekretariatskräfte | Lagerwirtschaft
Aktuell befinden sich 2.990 freie Stellen im 
Bestand der Arbeitsagentur. Sie bieten Ar-
beits- und Fachkräften weiterhin gute Be-
schäftigungsperspektiven. Der Anstieg ist 
ein erfreuliches Ergebnis der intensivierten 
Zusammenarbeit zwischen dem Arbeitge-
ber-Service der Agentur für Arbeit und den 
regionalen Unternehmen.
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Nathalie Schöndorf, Vor-
sitzende der Geschäfts-
führung der Agentur für 
Arbeit Solingen-Wupper-
tal.

Qualifizierung und Flexibilität bleiben entscheidend, 
um Menschen in Arbeit zu bringen!



»Unkenntnis der Gesetze 
befreit nicht von der Steuerpflicht –
ihre Kenntnis aber häufig.«

Nutzen Sie Ihr gutes Recht!

WWW.STB-KGP.DE
BERATUNG MIT HERZ. STEUERN MIT VERSTAND.
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Meet & Greet bei der Stadtsparkasse Remscheid
Die Stadtsparkasse freut sich über zehn neue Kolleginnen und Kollegen.

und Vorstandsmitglied Peter Hardebeck 
beim Frühstück im Café Sahnetörtchen 
viel Zeit für die Neuen. Neben lockeren 
Gesprächen ging es auch um Hobbys und 
Interessen. „Wir freuen uns über den fri-
schen Wind. Die Stadtsparkasse zählt bei 
Jugendlichen nach wie vor zu den attrak-
tivsten Ausbildungsbetrieben vor Ort“, so 
Müller-Fricke.
Für Michael Wellershaus hat die Nach-
wuchsförderung strategische Bedeutung: 
„Auf den demografischen Wandel haben 
wir sehr frühzeitig mit verstärkter Ausbil-
dung reagiert.“ Peter Hardebeck betont 
die Weiterbildung: „Ein Berufsleben endet 
schon lange nicht mehr dort, wo es ange-
fangen hat.“ Aktuell bildet die Stadtspar-
kasse 28 Nachwuchskräfte in den Berufen 
Bankkaufmann/-frau, Immobilien–
kaufmann/-frau und Kaufmann/-frau für 
Digitalisierungsmanagement aus. Auch 
für das kommende Ausbildungsjahr sucht 
das Institut Nachwuchs.

 �Infos und Online-Bewerbung unter 
www.stadtsparkasse-remscheid.de 
(Ausbildung und Karriere). Rückfra-
gen: Jutta Müller-Fricke, 0 21 91/16 69 
15, jutta.mueller-fricke@stadtsparkas-
se-remscheid.de.
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Ausbildungsreferentin Jutta 
Müller-Fricke (vorne r.), 
Sparkassen-Vorstandsvor-
sitzender Michael Wellers-
haus (4.v.r.) und Vorstands-
mitglied Peter Hardebeck 
(4.v.l.) nutzten das gemein-
same Frühstück mit den 
neuen Sparkassen-Azubis 
zum intensiven Austausch.

D ie Stadtsparkasse Remscheid hat 
zehn neue Auszubildende aufge-
nommen. Zum 1. September 2026 

haben die angehenden Bankkaufleute ih-
ren Berufsweg begonnen. In den kom-
menden zweieinhalb Jahren durchlaufen 
sie alle Arbeitsbereiche des Hauses, über-
nehmen früh Verantwortung und können 
eigene Ideen einbringen.
Zum Kennenlernen nahmen sich Ausbil-
dungsreferentin Jutta Müller-Fricke, Vor-
standsvorsitzender Michael Wellershaus 
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Die Regionalagentur wird den Prozess weiter begleiten 
und gemeinsam mit den Partnern daran arbeiten, die  
vereinbarten Bildungsangebote zu konkretisieren und  
umzusetzen.
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Arbeitsmarktkonferenz in Wuppertal 
Zwei Stunden, eine Vereinbarung.

gleich händeringend qualifizierte Fach-
kräfte suchen. Digitalisierung und Auto-
matisierung verändern Tätigkeiten und 
Berufsbilder, gleichzeitig sinkt das Ange-
bot an Ausbildungsplätzen.
Im Zentrum stand daher die Frage, wie 
Beschäftigte frühzeitig für neue Aufgaben 
qualifiziert und in der Region gehalten 
werden können. Fallen in einem Betrieb 
Stellen weg und fehlen wenige Kilometer 
weiter Fachkräfte, müssen Arbeitsverwal-
tung, Unternehmen, Bildungsträger und 
weitere Partner früher und enger zusam-
menarbeiten. Die nun getroffene Verein-
barung soll dafür die Grundlage schaffen.
Für Oliver Francke, Leiter der Regiona-
lagentur Bergisches Städtedreieck, ist das 
Ergebnis ein Beleg für die Stärke demo-
kratischer Strukturpolitik: „Die stärkste 
Antwort auf Politikverdrossenheit ist eine 
Politik, die nahbar, nachvollziehbar und 
unmittelbar wirksam ist.“ Wenn um 10 
Uhr das Gespräch beginne und um 12 
Uhr eine finanzierte Bildungsoffensive 
vereinbart sei, zeige das, wie wirksam der 
direkte Austausch sein könne.
Aus Sicht der Regionalagentur wird deut-
lich, dass politische Entscheidungen nicht 
allein auf einer abstrakten „höheren Ebe-
ne“ entstehen. Unternehmen, Beschäftigte 
und Institutionen vor Ort können Erfah-
rungen einbringen und an Lösungen mit-
arbeiten, vorausgesetzt, es gibt verlässliche 
Gesprächsformate und die Bereitschaft, 
aus Austausch verbindliches Handeln wer-
den zu lassen.
Die Region bringt dafür gute Vorausset-
zungen mit: Unternehmen entwickeln 
neue Produkte und Geschäftsmodelle, er-
schließen Zukunftsmärkte und verbinden 
industrielle Kompetenz mit Digitalisie-
rung, Nachhaltigkeit und Kreislaufwirt-
schaft. Hinzu kommt ein breites Netzwerk 
aus Hochschulen, Kammern, Arbeitsver-
waltung sowie Aus- und Weiterbildungs-
trägern.

Am 4. September 2026 begann in 
Wuppertal um 10 Uhr ein Arbeits-
gespräch, zwei Stunden später 

stand ein konkretes Ergebnis. Im Rahmen 
der ersten landesweiten Arbeitsmarktkon-
ferenz verständigten sich Landespolitik, 
Unternehmen, Sozialpartner, Wirtschafts-
organisationen und weitere Akteure dar-
auf, gemeinsam neue Bildungsangebote 
für das Bergische Land zu entwickeln und 
deren Finanzierung auf den Weg zu brin-
gen.
NRW-Arbeitsminister Karl-Josef Lau-
mann war eigens angereist, um mit den 
Beteiligten über den Wandel am regiona-
len Arbeitsmarkt zu sprechen. Die Aus-
gangslage: Industriearbeitsplätze geraten 
unter Druck, während Unternehmen zu-

Die Arbeitsmarktkonfe-
renz im Bergischen Land 
war die erste von insge-
samt sechs regionalen 
Konferenzen, die das Mi-
nisterium für Arbeit, Ge-
sundheit und Soziales 
des Landes Nordrhein-
Westfalen gemeinsam mit 
der Regionaldirektion 
Nordrhein-Westfalen der  
Bundesagentur für Arbeit 
veranstaltet.
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Das Geschäftsklima in der Elektroin-
dustrie* ist im September erneut kräftig 
gestiegen. Der Index legte auf 24,8 
Punkte zu, nach 16,5 Punkten im Au-
gust. Besonders deutlich verbesserte 
sich die aktuelle Geschäftslage von 15,0 
auf 29,0 Punkte. Auch die Erwartungen 
stiegen an. „Die Elektroindustrie entwi-
ckelt sich zunehmend zur Konjunktur-
lokomotive innerhalb der deutschen In-
dustrie“, sagt ifo-Experte Klaus 
Wohlrabe. „Während viele Indust-
riebranchen noch mit einer schwachen 
Nachfrage kämpfen, laufen hier die Ge-
schäfte bereits deutlich besser.“ 
Die Nachfrage in der Elektroindustrie 
entwickelte sich im September außeror-
dentlich positiv. Die Unternehmen ver-
buchten deutlich mehr Neuaufträge und 
zeigten sich erstmals seit längerer Zeit 
wieder zufrieden mit ihrem Auftragsbe-
stand. Entsprechend expansiv sind die 
Produktionspläne: Die Unternehmen 
wollen ihre Fertigung in den kommen-
den Monaten ausweiten. Auch vom Aus-
landsgeschäft werden Impulse erwartet. 
Die Exporterwartungen stiegen weiter 
an, während andere Branchen von ei-
nem verringerten Auslandsgeschäft aus-
gehen. Die gute Auftragslage bringt al-
lerdings auch Herausforderungen mit 
sich. Rund 40 Prozent der Unternehmen 
berichten von fehlenden Vorprodukten. 
Gleichzeitig wollen mehr Unternehmen 
ihre Verkaufspreise anheben. „Die 
Nachfrage ist derzeit nicht das Problem. 
Zum Engpass könnte dagegen die Ver-
sorgung mit Vorprodukten werden“, 
sagt Wohlrabe 

* Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten, elektroni-
schen und optischen Erzeugnissen (WZ C26)

Auftragslage ist 
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Arbeitsmarktkonferenz in Wuppertal 
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KMU-Stimmungsbarometer
Fast zwei Drittel der KMU unzufrieden mit der Bundesregierung.

Die repräsentative Studie 
wurde von der Barmenia-
Gothaer in Zusammenar-
beit mit der HEUTE UND 
MORGEN GmbH im Zeit-
raum vom 1. September 
bis 15. September 2026 
durchgeführt. Befragt wur-
den 529 Versicherungs mit 
entscheider*innen aus 
kleinen und mittelständi-
schen Unternehmen.

Z wischen Reformversprechen und 
wirtschaftlichen Herausforderungen 
steht die Bundesregierung unter zu-

nehmendem Handlungsdruck. Viele Un-
ternehmen warten auf spürbare Verbesse-
rungen der Rahmenbedingungen am 
Wirtschaftsstandort Deutschland. Wie be-
wertet der Mittelstand die bisherige Ent-
wicklung? Das aktuelle KMU-Stim-
mungsbarometer der BarmeniaGothaer 
zeigt: 63 Prozent der befragten Unterneh-
men sind mit der Arbeit der Bundesregie-
rung (eher) unzufrieden. Im Vorjahr lag 
dieser Wert noch bei 47 Prozent. Die Be-
wertung der Regierungsarbeit hat sich da-
mit innerhalb eines Jahres deutlich ver-
schlechtert. Lediglich 21 Prozent zeigen 
sich (eher) zufrieden, während 16 Prozent 
eine neutrale Einschätzung abgeben. „Der 
Mittelstand sendet ein klares Signal: Die 
Erwartungen an die Wirtschaftspolitik 
sind hoch, die Geduld der Unternehmen 
wird kleiner. Reformankündigungen al-
lein reichen nicht aus. Entscheidend ist, 
dass Entlastungen spürbar im betriebli-
chen Alltag ankommen“, erklärt Thomas 
Bischof, Vorstand Komposit bei der Bar-
meniaGothaer. „Wer investieren, sich 

transformieren und wachsen soll, braucht 
Planungssicherheit und schnellere Verfah-
ren.“

Zukunftsfähigkeit des Standorts 
wird zurückhaltend bewertet
Die kritische Einschätzung der Regie-
rungsarbeit spiegelt sich auch in der Be-
wertung des Wirtschaftsstandorts 
Deutschland wider. Bei der erstmals erho-
benen Frage bewerten 28 Prozent der Be-
fragten die Zukunftsaussichten Deutsch-
lands als außerordentlich gut oder eher 
gut. Demgegenüber stehen 37 Prozent, die 
den Standort als eher schlecht oder sehr 
schlecht einschätzen. Weitere 35 Prozent 
vergeben eine neutrale Bewertung.

Bürokratieabbau bleibt wichtigs-
te Forderung des Mittelstands
Trotz der unterschiedlichen wirtschafts-
politischen Herausforderungen zeigt sich 
bei den Prioritäten des Mittelstands ein 
bekanntes Bild. An erster Stelle steht mit 
Abstand der Abbau von Bürokratie und 
regulatorischen Hürden. 63 Prozent der 
KMU wünschen sich hier mehr Unterstüt-
zung (minus 5 Prozentpunkte). Auf den 
weiteren Plätzen folgen die Einführung 
einer Energiepreisbremse (46 Prozent; mi-
nus 1 Prozentpunkt), die Senkung der 
Steuersätze für Unternehmen (44 Prozent; 
minus 1 Prozentpunkt) sowie Investitio-
nen in Infrastruktur, Bildung und For-
schung (41 Prozent; minus 5 Prozent-
punkte). Maßnahmen zur Erhöhung der 
Standortattraktivität Deutschlands nen-
nen 40 Prozent der befragten Unterneh-
men (minus 1 Prozentpunkt).
„Die Unzufriedenheit steigt deutlich, die 
Forderungen bleiben dieselben. Die Un-
ternehmen erwarten nichts Neues, son-
dern dass das Bekannte endlich umgesetzt 
wird. Daran wird sich entscheiden, wie sie 
die Zukunft des Standorts Deutschland 
bewerten“, fasst Bischof zusammen.
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Unternehmerfrühstück bringt Mettmanner Wirtschaft zusammen 
André Bär und die Wirtschaftsförderung luden Unternehmen zum Austausch ein. 

Gewerbesteuer. Stephan Reichstein, Leiter 
der Stabsstelle Wirtschaftsförderung, Kul-
tur & Stadtmarketing, betonte den Wert 
des direkten, regelmäßigen Austauschs. 
Die Wirtschaftsförderung verstehe sich als 
zentrale Ansprechpartnerin in der Verwal-
tung: Sie nehme Anliegen auf, vermittle 
Kontakte und unterstütze bei Standortfra-
gen und Entwicklungsvorhaben.
Lena Holzapfel stellte den Expat Service 
Desk ME & DUS vor. Sie unterstützt ins-
besondere kleine und mittlere Unterneh-
men bei Fragen rund um die Einstellung 
und Beschäftigung internationaler Fach- 
und Arbeitskräfte in Düsseldorf und im 
Kreis Mettmann.

Unterhaltsreinigung

Glasreinigung

Grundreinigung

Sonderreinigung

Otto-Wels-Straße 8  
42111 Wuppertal
Tel.: (02 02) 70 30 41-0  
Fax: (02 02) 70 30 41-10 
info@ah-winterberg.de 
www.ah-winterberg.de 

TÜV NORD CERT GmbH

tuev-nord.de

DIN EN ISO 9001
DIN EN ISO 14001
DIN ISO 45001

KMU-Stimmungsbarometer
Fast zwei Drittel der KMU unzufrieden mit der Bundesregierung.

Nils Pinkert (l.) 
von Pinkeys Surf-
house und Julian 
Rüttgers (r.) vom 
Weltspiegel-Kino 
mit Bürgermeister 
André Bär und 
Wirtschaftsförde-
rer Stephan Reich-
stein

B ürgermeister André Bär und die 
städtische Wirtschaftsförderung ha-
ben Unternehmerinnen und Unter-

nehmer zu einem gemeinsamen Frühstück 
ins Rathaus eingeladen. In entspannter At-
mosphäre ging es um persönlichen Aus-
tausch, neue Kontakte und die Entwick-
lung des Wirtschaftsstandortes.Bär dankte 
den Gästen für ihr Engagement: „Sie 
schaffen Arbeits- und Ausbildungsplätze, 
zahlen Gewerbesteuer, sorgen für Wert-
schöpfung und tragen mit ihren Investitio-
nen zur positiven Entwicklung der Stadt 
bei.“ Mettmann sei ein attraktiver Standort 
mit starken Unternehmen. Die Stadt werde 
sich weiter für gute Rahmenbedingungen 
einsetzen, durch eine serviceorientierte 
Verwaltung, gute Infrastruktur und aktive 
Wirtschaftsförderung. Die Herausforde-
rungen der Zukunft wolle man gemeinsam 
gestalten, „mit Zuversicht, Mut und einer 
starken Gemeinschaft“.
Diskutiert wurden auch aktuelle Probleme: 
steigende Kosten und Energiepreise, Büro-
kratie, Fachkräftemangel, Digitalisierung 
und der Wandel vieler Geschäftsmodelle. 
Hinzu kamen lokale Themen wie Infra-
struktur, verfügbare Gewerbeflächen und 
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B eim Future Tech Fest am 10. Sep-
tember auf dem Areal Böhler in 
Düsseldorf hat sich das Wuppertaler 

Startup-Ökosystem zum ersten Mal ge-
meinsam präsentiert. Organisiert wurde 
der Auftritt von der Wirtschaftsförderung 
Wuppertal. Das Festival, Highlight der 
Startup Week Düsseldorf, zog im vergan-
genen Jahr mehr als 5.000 BesucherInnen 
und rund 300 Start-ups an, eine Bühne, 
auf der Wuppertal bislang nicht stattgefun-
den hat.
Getragen wurde der Stand vom Technolo-
giezentrum w-tec, der Stadtsparkasse Wup-
pertal, der mello GmbH, der Bergischen 
Universität, dem Bergischen Startercenter, 
den Wirtschaftsjunioren und Circular Val-
ley, das zusätzlich einen eigenen Stand be-
trieb.
Präsentiert wurden sieben Geschäftsmo-
delle: BMU Energy Consulting, FairUp, 
Local Life, KiddyTrip, Unternehmen für 
bessere Arbeit, Volterica und TalkAbout-
Me – von Energieberatung über digitale 
Anwendungen und Tourismus bis zu Rec-
ruiting und psychologischer Beratung.
KiddyTrip-Gründerin Anastasiia Borovyk 
stand erstmals selbst mit einem Stand auf 

Sieben Start-ups, acht Organisationen, ein Stand
Wuppertal zeigt sich erstmals geschlossen als Startup-Standort.

Die Wirtschaftsförderung 
Wuppertal war mit einem 
eigenen Stand und zusam-
men mit sieben Wupperta-
ler Start-Ups sowie eini-
gen weiteren Partnern des 
Ökosystems auf dem Fu-
ture Tech Festival in Düs-
seldorf vertreten.

dem Festival: „Das ist eine ganz neue Er-
fahrung, wenn die Menschen zu dir kom-
men.“ Ihr Unternehmen entwickelt inter-
aktive Stadtrallyes für Familien und will 
expandieren; in Düsseldorf ging es um 
Netzwerkaufbau. Dr.-Ing. Björn Uhle-
meyer (BMU Energy Consulting) nutzte 
den Austausch auch für Geschäftskontak-
te, TalkAboutMe-Geschäftsführer Lukas 
Wagner vertiefte bislang digitale Kontakte 
vor Ort.

Zweites gemeinsames 
Format nach der Startup Night
„Uns ging es darum, den Wuppertaler 
Start-ups eine Plattform zu geben, auf die 
sie alleine so schnell nicht kommen“, sagt 
Sven Wagner, Leiter der Start- & Scaleup-
Unit der Wirtschaftsförderung. Nach der 
Startup Night sei das Future Tech Fest das 
zweite große Gemeinschaftsformat. Eva 
Platz, Vorständin der Wirtschaftsförde-
rung Wuppertal AöR, ergänzt: „Sichtbar-
keit ist das Ziel unserer Standortstrategie. 
Dass das Ökosystem so eng zusammenar-
beitet, ist die eigentliche Nachricht.“
Der Stand war auch Anlaufstelle für 
Gründerinnen und Gründer aus ganz 
NRW. Wirtschaftsförderung und w-tec 
warben für das Gründungsstipendium w-
Stip; mehrere Interessierte fragten konkret 
nach. Bewerbungen sind bis zum 15. Ok-
tober 2026 möglich: https://w-stip.de/. 
Wagner: „Wer heute in Düsseldorf von w-
Stip hört, gründet morgen vielleicht in 
Wuppertal.“

 �Das Future Tech Festival war das High-
light der Startup Week und konnte 
wieder über 5.000 Besucher*innen 
sowie rund 300 nationale und interna-
tionale Start-Ups begrüßen. Nach der 
Startup Night war der Messeauftritt 
das zweite große Gemeinschaftsfor-
mat, dass das Ökosystem gemeinsam 
trägt.
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proviel.de

Dienstleistungen 
für Unternehmen
Flexibel, belastbar, pünktlich.

Informieren Sie sich: 0202/24 508-120

Die Teilnehmerinnen der 
Regionalkonferenz.

Regionalkonferenz „Frauen in Führung“
Praxisnahen Impulsen und interaktiven Übungen.
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W ie es Frauen gelingt, ihr berufli-
ches Profil klar und selbstbe-
wusst zu präsentieren, die eige-

nen Stärken sichtbar zu machen und 
gleichzeitig wertvolle Kontakte zu knüp-
fen, stand im Fokus der Regionalkonfe-

renz „Frauen in Führung“, die im Mett-
manner Rathaus stattfand. Hierzu hatten 
die Gleichstellungsbeauftragten im Kreis 
Führungsfrauen der Städte und der 
Kreisverwaltung eingeladen. Referentin 
war Karin Wiessmann, Systemische Busi-
ness Coachin. Mit praxisnahen Impulsen 
und interaktiven Übungen zeigte sie den 
Teilnehmerinnen, wie sie ihre berufliche 
Position überzeugend präsentieren und 
ihre Kompetenzen wirkungsvoll vermit-
teln können. 
Neben den fachlichen Impulsen ging es 
auf der Regionalkonferenz insbesondere 
darum, die eigenen Stärken bewusster 
wahrzunehmen und gezielt einzusetzen. 
Die Teilnehmerinnen nahmen prakti-
sche Tipps für ihren beruflichen Alltag 
und neue Kontakte mit. Die Regional-
konferenz zeigte einmal mehr, wie wert-
voll solche Formate sind, die fachliche 
Anregungen bieten und die Vernetzung 
von Frauen in Führungspositionen för-
dern.
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Glanzvoller Abend für die Wuppertaler Wirtschaft
Riedel Communications, BMU Energy Consulting und Open Ground sind die Preisträger.

Uni-Startup unterstützt 
die Energiewende
Jungunternehmen des Jahres ist die BMU 
Energy Consulting GmbH. Das neunköp-
fige Team um die Gründer Dr.-Ing. Micha-
el Becker, Dr.-Ing. Tobias Müller und Dr.-
Ing. Björn Uhlemyer berät Kommunen, 
Stadtwerke und Netzbetreiber auf dem 
Weg zu einer klimaneutralen Versorgung, 
mit wissenschaftlichen Methoden und en-
gem Bezug zur Bergischen Universität. 
Laudator Markus Hilkenbach, Vorstands-
vorsitzender der Wuppertaler Stadtwerke, 
sagte, das Unternehmen biete seinen 
Kund*innen wichtige Orientierung. Mi-
chael Becker: „Die Auszeichnung ist eine 
Bestätigung unserer Arbeit.“

Club mit internationaler 
Strahlkraft
Den Stadtmarketingpreis erhielten Markus 
und Christine Riedel für den Elektroclub 
Open Ground im ehemaligen Tiefbunker 
am Döppersberg. Laudatorin Anke Düs-
terloh nannte ihn ein „großartiges Leucht-
turmprojekt“. „Ich stehe hier stellvertre-
tend für 80 Leute, die es schaffen, dass 
andere zu uns nach Wuppertal kommen“, 
sagte Markus Riedel.

Ein Unternehmen 
für die großen Momente
Unternehmen des Jahres ist Riedel Com-
munications, Weltmarktführer für Kom-
munikationstechnologie bei Live-Events 
wie Fußballweltmeisterschaften, Olympi-
schen Spielen oder dem Eurovision Song 
Contest. Gründer Thomas Riedel nahm 
die Auszeichnung für rund 1.200 Beschäf-
tigte entgegen: „Den wichtigsten Wirt-
schaftspreis der eigenen Heimatstadt zu 
bekommen, ist etwas ganz Besonderes.“ 
Bereits 2003 war er ausgezeichnet worden.
Für Unterhaltung sorgten der Pop-Chor 
LÄYAS der Bergischen Musikschule und 
das Ensemble des TiC Theaters.

Von links: Eva Platz (Wirt-
schaftsförderung Wup-
pertal), Anke Düsterloh 
(WTG Treuhand), Markus 
Riedel (Open Ground), 
Marlene Bretzke, Lisa 
Longo (beide Café 23), 
Christine Riedel (Open 
Ground), Martin Bang 
(Wuppertal Marketing), 
Miriam Scherff (Oberbür-
germeisterin), Thomas 
Riedel (Riedel Communi-
cations), Axel Jütz (Stadt-
sparkasse Wuppertal), 
Christiane Rüffer (Radio 
Wuppertal), Markus Hil-
kenbach (WSW Wupper-
taler Stadtwerke), Dr.-Ing. 
Michael Becker, Dr.-Ing. 
Tobias Müller, Dr.-Ing. 
Björn Uhlemyer (alle drei 
BMU Energy Consulting), 
Tanja Schäfer (wupperta-
laktiv).

Am Donnerstagabend, den 01. Okto-
ber, wurden in der Glashalle der 
Stadtsparkasse Wuppertal die 

Gewinner*innen des 23. Wuppertaler 
Wirtschaftspreises ausgezeichnet. Vor-
standsvorsitzender Axel Jütz begrüßte 
rund 500 Gäste aus Wirtschaft, Politik, 
Wissenschaft, Kultur und Stadtgesell-
schaft.
„Der Wirtschaftspreis macht sichtbar, wie 
viel Einfallsreichtum und unternehmeri-
scher Mut in unserer Stadt stecken“, sagte 
Oberbürgermeisterin Miriam Scherff,  
die zugleich Schirmherrin der Veranstal-
tung ist. Die Organisationspartner*innen 
Axel Jütz, Martin Bang (Wuppertal Mar-
keting), Tanja Schäfer (wuppertalaktiv!) 
und Eva Platz (Wirtschaftsförderung) gra-
tulierten gemeinsam. Die drei sehr unter-
schiedlichen Erfolgsgeschichten repräsen-
tierten die Stärken des Standortes 
hervorragend. Drei Fachjurys wählten die 
Preisträger*innen in den Kategorien Un-
ternehmen des Jahres, Jungunternehmen 
des Jahres und Stadtmarketingpreis. Im 
Fokus standen Innovation, Gemeinwohl, 
Nachhaltigkeit und überregionale Strahl-
kraft.
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VBU® Wuppertal Wettinerstraße 11 | 42287 Wuppertal |  0202 / 25 80 - 0
VBU® Solingen Neuenhofer Straße 24 | 42657 Solingen |  0212 / 88 01 - 0
   info@vbu-net.de

Wir machen uns stark 
für Ihr Unternehmen.
Gut beraten
In allen Fragen des Personals: 
Arbeitswirtschaft, Arbeitsrecht,  
Sozial- und Lohnsteuerrecht  
sowie Personalwirtschaft

Gut vernetzt
In einer großen Gemeinschaft  
von 560 Unternehmen  
und 60.000 Beschäftigten  
mit und ohne Tarif bindung

Gut qualifiziert 
Durch aktuelle Web-  
und Präsenzseminare

Gut vertreten
Vor allen Arbeits-, 
Sozial- und  
Verwaltungs-
gerichten

vbu-net.de

VBU_Imageanzeige_StarkePartner_185x100_230406.indd   1VBU_Imageanzeige_StarkePartner_185x100_230406.indd   1 06.04.23   10:4506.04.23   10:45

Die Automobilindustrie steckt weiterhin in der Krise
Geschäftsklima in der Autoindustrie deutlich verschlechtert.

schäftserwartungen waren schon im Au-
gust drastisch gesunken und verharrten 
im September auf tiefem Niveau. „Die Au-
tomobilindustrie steckt weiterhin in der 
Krise“, sagt ifo-Branchenexpertin Anita 
Wölfl.  Diese Krisenstimmung ist an vie-
len weiteren Indikatoren zu erkennen: So 
waren die Exporterwartungen in der Au-
toindustrie von Juli bis August gestiegen. 
Ähnliches galt für die Beschäftigungser-
wartungen. Im September sind beide Er-
wartungen erneut abgesackt. Die Unter-
nehmen bewerteten im September 
überdies ihren Auftragsbestand erneut 
schlechter als im Vormonat. Ähnliches gilt 
für die Ertragslage, die immer vierteljähr-
lich abgefragt wird. Sie ist den Unterneh-
mensangaben zufolge im dritten Quartal 
im Vergleich zum Vorquartal deutlich ge-
sunken. 
*saisonbereinigt 
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Die Exporterwartungen sind In den 
Unternehmensangaben zufolge im 
dritten Quartal im Vergleich zum Vor-
quartal deutlich gesunken. 

 

Glanzvoller Abend für die Wuppertaler Wirtschaft
Riedel Communications, BMU Energy Consulting und Open Ground sind die Preisträger.
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mobilindustrie hat sich stark ver-
schlechtert. Der Branchenindikator 

lag im September bei minus 35,0 Punkten, 
im Vergleich zu minus 22,0* Punkten im 
August. Die Unternehmen bewerteten ihre 
Geschäftslage deutlich schlechter als im 
August und sogar noch schlechter als im 
Juni bzw. Juli, als sie einen bisherigen Tief-
stand des Jahres 2026 erreichte. Die Ge-
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info@bassedruck.de
Leimstraße 54-58
58135 Hagen • Germany

Fon  +49(0)2331 4808-0
www.bassedruck.de

Marken spürbar
machen.

Metall- und Elektroindustrie
Tarifrunde muss die wirtschaftliche Realität der Unternehmen berücksichtigen.

Michael Schwunk, Ge-
schäftsführer und Spre-
cher der Vereinigung 
Bergischer Unternehmer-
verbände betont, dass 
das oberste Ziel die dau-
erhafte Sicherung der in-
dustriellen Arbeitsplätze 
im Bergischen Land und 
in Niederberg sei.

Lage vieler Betriebe kaum vereinbar.
„Hohe Kosten, schwache Nachfrage und 
intensiver internationaler Wettbewerb be-
lasten viele Betriebe seit Jahren. Es geht 
nicht um eine vorübergehende Schwäche, 
sondern um strukturelle Herausforderun-
gen“, erklärte Michael Schwunk, Ge-
schäftsführer und Sprecher der Vereini-
gung Bergischer Unternehmerverbände. 
„Wir brauchen Lösungen, die Beschäfti-
gung sichern, Investitionen ermöglichen 
und den Unternehmen Luft zum Atmen 
lassen.“
Die Runde sei zudem entscheidend für die 
Akzeptanz des Flächentarifvertrags. „Er 
kann seine Stärke nur bewahren, wenn er 
Antworten auf die wirtschaftlichen Her-
ausforderungen der Unternehmen bietet.“ 
Viele Firmen fragten sich, ob Produktion 
und Investitionen in Deutschland noch 
wettbewerbsfähig möglich seien. Eine 
Trendwende gelinge nur, wenn Kernbran-
chen wie Automobilindustrie, Maschinen-
bau und Metallverarbeitung wieder wett-
bewerbsfähiger würden. „Die Tarifpolitik 
kann die Standortprobleme nicht lösen, sie 
sollte die Unternehmen aber nicht zusätz-
lich belasten“, so Schwunk. Die M+E-In-
dustrie Nordrhein-Westfalens verliere der-
zeit monatlich rund 2.500 Arbeitsplätze.

Z um Auftakt der Tarifverhandlungen 
in der Metall- und Elektroindustrie 
am 7. Oktober in Düsseldorf haben 

die Metallarbeitgeber aus dem Bergischen 
Land die Tarifrunde 2026 als eine der 
schwierigsten der vergangenen Jahrzehnte 
bezeichnet. Die Unternehmen des mit lan-
desweit 640.000 Beschäftigten größten In-
dustriezweigs stünden unter massivem 
Kosten- und Wettbewerbsdruck. Die For-
derung der IG Metall nach fünf Prozent 
mehr Lohn sei mit der wirtschaftlichen 
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Mobilfunk-Messwoche 2026
Wuppertal auf dem Weg in die 5G-Zukunft. 

Die Mobilfunkversorgung 
in Wuppertal wächst: Bei 
der bundesweiten Mess-
woche lag die 5G-Abde-
ckung bei 64,3 Prozent
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0,3 Prozent. In Nordrhein-Westfalen stieg 
die 5G-Abdeckung binnen eines Jahres 
von 53,6 auf 70,5 Prozent. Wuppertal pro-
fitiert von diesem Ausbau, behält zugleich 
seine solide 4G-Basis und treibt den 5G-
Ausbau konsequent voran.
„Die Daten der diesjährigen Messwoche 
geben uns wertvolle Einblicke in die Qua-
lität der Mobilfunkversorgung in Wupper-
tal. Bei der Minimierung von Funklöchern 
erzielen wir bereits hervorragende Werte, 
der weitere 5G-Ausbau bleibt aber ein zen-
trales Ziel. Wuppertal hält positiv mit dem 
landesweiten Trend Schritt, die digitale 
Anbindung wird stetig verbessert“, sagt 
Digitalisierungsdezernentin Dr. Sandra 
Zeh. Die erhobenen Daten dienen als 
wichtige Grundlage für die weitere Netz-
planung und die Identifikation von Aus-
baupotenzialen im Stadtgebiet. 
Mobilfunkkoordinatorin Nasim Veith-
Eichmann plant eine eigene Messung: 
„Den Hinweisen auf bestehende Versor-
gungslücken wollen wir nachgehen und 
führen deshalb noch vor Jahresende eine 
eigene Messreihe durch. Sie ergänzt die 
bundesweite Messwoche um gezielte, orts-
spezifische Daten und schafft eine belast-
bare Grundlage für die weitere Entwick-
lung.“

D ie Auswertung der bundesweiten 
Messwoche (24. Juni bis 1. Juli 2026) 
zeigt, dass der Großteil der Nutzer 

in Wuppertal moderne Mobilfunkstan-
dards nutzen kann. Die 5G-Abdeckung 
liegt bei 64,3 Prozent (66.280 Messungen) 
und damit über dem Vorjahreswert von 
62,4 Prozent. Auf 4G entfallen 35,4 Pro-
zent (36.520 Messungen). Besonders er-
freulich: Der Anteil von „kein Netz“ 
bleibt mit 0,1 Prozent stabil und liegt deut-
lich unter dem NRW-Durchschnitt von 

Metall- und Elektroindustrie
Tarifrunde muss die wirtschaftliche Realität der Unternehmen berücksichtigen.

TREUMERKUR
Wirtschaftsprüfung | Steuerberatung  
Unternehmensberatung

Wir unterstützen Sie!

Hofaue 37 | 42103 Wuppertal
Telefon + 49 202 4 59 60 - 0
Telefax + 49 202 4 59 60 60

mail@treumerkur.de
www.treumerkur.de

Steuer- und Wirtschaftsberatung, 
 die zu Ihnen passt

 jung, digital, 
 dynamisch – 

und regional



NAMEN & NACHRICHTEN

18	 www.bvg-menzel.de

BMU Energy Consulting ist „Bestes Jungunternehmen 2026“
Wuppertaler Wirtschaftspreis würdigt Uni-Ausgründung. 

Gehörten zu den ersten 
Gratulant*innen: Uni-Rek-
torin Prof. Dr. Birgitta 
Wolff (li.) und der Hoch-
schulratsvorsitzende Dr. 
Josef Beutelmann (re.) mit 
dem Geschäftsführer-Trio 
der Uni-Ausgründung Mi-
chael Becker, Tobias Mül-
ler und Björn Uhlemeyer 
(Mitte von links nach 
rechts).

Wuppertaler Stadtwerke, lobte in seiner 
Laudatio, das Unternehmen verbinde wis-
senschaftliche Exzellenz mit praktischer 
Umsetzbarkeit und gebe Orientierung „in 
einer Zeit, in der Orientierung kostbar ge-
worden ist“.

Wissen als Dienstleistung
Die Gründer Michael Becker, Björn Uhle-
meyer und Tobias Müller kommen aus der 
Forschung am Lehrstuhl für Elektrische 
Energieversorgungstechnik. „Die Idee zur 
Gründung entstand, als wir merkten, dass 
die Themen, an denen wir vor drei oder 
vier Jahren geforscht hatten, nun in der 
Praxis relevant wurden“, berichtet Becker. 
Die kommunale Wärmeplanung sei vom 
Forschungsthema zur konkreten Aufgabe 
für Städte und Gemeinden geworden. 
„Für uns ist es ungemein reizvoll, unser 
Wissen als Dienstleistung anzubieten, von 
der alle profitieren, die in einer Stadt leben 
und arbeiten.“
Der Kontakt zur Universität bleibt fest im 
Unternehmen verankert: Das Trio tauscht 
sich regelmäßig mit Lehrstuhlleiter Prof. 
Dr. Markus Zdrallek aus. „So können wir 
Kommunen, Stadtwerke und Netzbetrei-
ber auf dem Weg zur Klimaneutralität auf 
Basis aktueller wissenschaftlicher Metho-
den beraten“, so Uhlemeyer.

Bausteine der Energiewende
Die Beratung beschränkt sich nicht auf 
die Wärmeversorgung, sondern hat auch 
deren Folgen im Blick, etwa die zusätzli-
che Belastung der Stromnetze durch Wär-
mepumpen. „Wir haben die Energieinfra-
struktur im Gesamten betrachtet“, erklärt 
Müller. Das Themenfeld reicht heute von 
Wärmenetzplanung über Gasnetzstrategi-
en, Quartiersplanung und Energieleitpla-
nung bis zur Analyse der Resilienz von 
Energienetzen. Prof. Zdrallek nennt das 
Unternehmen ein „Paradebeispiel für ge-
lungenen Transfer“.

W ie heizen wir Gebäude künftig 
klimaneutral, sicher und bezahl-
bar? Antworten soll die kommu-

nale Wärmeplanung geben. Als eine Art 
Landkarte für die Wärmeversorgung von 
morgen hilft sie auch Wohneigentümern 
bei Entscheidungen, etwa zur neuen Hei-
zung oder zum Anschluss an ein Wärme-
netz. Die BMU Energy Consulting 
GmbH unterstützt Kommunen, Netzbe-
treiber und Energieversorger bei der Pla-
nung der nötigen Infrastruktur und setzt 
dabei auf aktuelle wissenschaftliche Er-
kenntnisse. Nun wurde das 2023 aus der 
Bergischen Universität Wuppertal ge-
gründete Unternehmen mit dem Wupper-
taler Wirtschaftspreis in der Kategorie 
„Bestes Jungunternehmen 2026“ ausge-
zeichnet.
„Der Preis beleuchtet wunderbar die prak-
tische Wirksamkeit universitären Wis-
sens“, sagte Uni-Rektorin Prof. Dr. Birgit-
ta Wolff bei der Verleihung am 
Donnerstagabend in der Glashalle der 
Stadtsparkasse Wuppertal, die unter der 
Schirmherrschaft von Oberbürgermeiste-
rin Miriam Scherff stattfand. Markus Hil-
kenbach, Vorstandsvorsitzender der WSW 
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BMU Energy Consulting ist „Bestes Jungunternehmen 2026“
Wuppertaler Wirtschaftspreis würdigt Uni-Ausgründung. 
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TITEL MENTALE STÄRKE – MEHR GESUNDHEIT AM ARBEITSPLATZ

MENTALE STÄRKE: 
WIE UNTERNEHMEN GESUNDHEIT  
AM ARBEITSPLATZ NEU DENKEN
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achkräftemangel, Dauerkrise, ständige Erreichbarkeit: Der Druck auf Beschäftigte und Führungs-
kräfte wächst. Psychische Belastungen gehören längst zu den wichtigsten Gesundheitsthemen der 
Arbeitswelt. Wer im Mittelstand gute Leute halten will, kommt an der mentalen Gesundheit nicht 
vorbei. Dabei geht es nicht um Wellness-Aktionen, sondern um Führung, Organisation und eine Kul-
tur, in der Stärke nicht heißt, alles allein zu schultern.
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tur, in der Stärke nicht heißt, alles allein zu schultern.
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Fortsetzung auf Seite 28

Diese Signale können auf eine dauerhafte Über-
lastung hindeuten, bei Mitarbeitern ebenso wie 
bei Führungskräften und Inhabern:

• �Zunehmende Gereiztheit, Zynismus oder emo-
tionaler Rückzug

• �Nachlassende Konzentration, vermehrte Feh-
ler, Vergesslichkeit

• �Häufige kurze Fehlzeiten oder auffällige Un-
pünktlichkeit

• �Dauerhafte Erschöpfung trotz Urlaub und 
Wochenende

• �Schlafstörungen, Kopf- oder Magenbeschwer-
den ohne klare Ursache

• �Verlust von Freude an Aufgaben, die früher 
motiviert haben

Wichtig: Einzelne Anzeichen sind noch keine 
Diagnose. Führungskräfte sollten nicht deuten, 
sondern das Gespräch suchen und Unter-
stützung anbieten. Die Beurteilung gehört in 
ärztliche oder therapeutische Hände.

Frühwarnzeichen erkennen
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übernehmen mit, die Belastung steigt, und das 
Risiko für den nächsten Ausfall wächst.
Hinzu kommt der Präsentismus: Menschen 
sind körperlich anwesend, aber nicht leistungs-
fähig. Sie arbeiten langsamer, machen mehr 
Fehler und ziehen sich zurück. Diese Verluste 
tauchen in keiner Statistik auf, sie belasten 
aber Qualität, Kundenzufriedenheit und Be-
triebsklima. Mentale Gesundheit ist damit kei-
ne Privatangelegenheit, sondern ein Faktor der 
Wirtschaftlichkeit.

Was mentale Stärke wirklich 
bedeutet

Der Begriff „mentale Stärke“ wird gern miss-
verstanden. Er meint nicht, Belastungen weg-
zustecken, nie schwach zu sein oder Probleme 
mit Disziplin zu überwinden. Die Psychologie 
spricht eher von Resilienz: der Fähigkeit, mit 
Anforderungen, Rückschlägen und Verände-
rungen konstruktiv umzugehen und sich da-
nach zu erholen.
Resilienz ist keine feste Charaktereigenschaft, 
die man hat oder nicht hat. Sie lässt sich entwi-
ckeln, im Alltag wie im Beruf. Dazu gehören:

Selbstwahrnehmung: eigene Belastungsgren-
zen und Stresssignale früh erkennen.
Selbstwirksamkeit: das Gefühl, Situationen be-
einflussen zu können, statt ihnen ausgeliefert 
zu sein.
Soziale Unterstützung: Kollegen und Vorge-
setzte, auf die man sich verlassen kann.
Erholungsfähigkeit: die Kompetenz, abzu-
schalten und Pausen wirklich als Pausen zu 
nutzen.
Sinnerleben: das Wissen, wofür man seine Ar-
beit tut.
Entscheidend ist: Mentale Stärke entsteht im 
Zusammenspiel von Person und Umfeld. Wer 
Mitarbeitern ein Resilienztraining spendiert, 
die Arbeitsbedingungen aber unverändert 
lässt, behandelt Symptome und nicht die Ursa-
chen. Nachhaltig wirkt nur, was beides verbin-
det: die Stärkung des Einzelnen und die Ge-
staltung gesunder Arbeitsbedingungen.

E in gebrochenes Bein sieht jeder, ein 
erschöpftes Team sieht kaum je-
mand. Genau darin liegt das Prob-
lem. Psychische Belastungen entwi-
ckeln sich schleichend und werden 
oft erst bemerkt, wenn ein Mitar-

beiter längere Zeit ausfällt. Auswertungen gro-
ßer Krankenkassen zeigen seit Jahren, dass 
psychische Erkrankungen zu den häufigsten 
Ursachen für Fehltage zählen. Sie dauern im 
Schnitt deutlich länger als etwa Erkältungen 
oder Rückenbeschwerden.

Der unsichtbare Kostenfaktor

Für Betriebe im Bergischen Land, die häufig 
inhabergeführt sind und eine überschaubare 
Belegschaft haben, ist jeder längere Ausfall 
spürbar. Wenn die Auftragsbücher voll sind 
und Fachkräfte fehlen, lässt sich eine Lücke im 
Team nicht einfach schließen. Die Kollegen 
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Bereit für alles, 
was kommt.
Die Märkte ändern sich. Ihr 
Unternehmen bleibt stark.
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Herausforderungen bestens 
aufgestellt: 
jederzeit und überall.

sparkasse.de/unternehmen

Weil's um mehr als Geld geht.
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Mentale Stärke
Mehr Gesundheit am Arbeitsplatz
Steigender Termindruck, Fachkräftemangel, wachsende Erwartungen an Flexibilität und Er-
reichbarkeit: Die Arbeitswelt fordert Unternehmen wie Beschäftigte gleichermaßen. Immer 
deutlicher zeigt sich dabei, dass wirtschaftlicher Erfolg und mentale Gesundheit keine Ge-
gensätze sind, sondern eng zusammenhängen. Unternehmen, die frühzeitig auf psychische Be-
lastbarkeit achten, sichern nicht nur das Wohlbefinden ihrer Mitarbeitenden, sondern auch 
ihre Wettbewerbsfähigkeit. Doch was bedeutet mentale Stärke im beruflichen Alltag wirk-
lich und wie lässt sie sich gezielt fördern? Welche Verantwortung tragen Führungskräfte, 
welche die Beschäftigten selbst? Und wie gelingt es Betrieben im Bergischen Land, eine Kul-
tur zu schaffen, in der offen über Belastungsgrenzen gesprochen werden kann?
Wir haben darüber mit Claudia Rocholl, Leitung Personal & Recht, Evangelische Stiftung 
Tannenhof gesprochen.

Frau Rocholl, was genau verstehen Sie unter 
„mentaler Stärke“ – und wie unterscheidet 
sich das von reiner Belastbarkeit oder „Zähne 
zusammenbeißen“?
Mentale Stärke bedeutet für mich, sich auch un-
ter Druck bewusst zu steuern, Gefühle wahrzu-
nehmen, Prioritäten zu setzen, Entscheidungen 
zu treffen und für die eigenen Werte oder 
Grenzen einzustehen. Sie zeigt sich für mich 
darin, auch mal Nein zu sagen, obwohl das un-
angenehm ist. Reine Belastbarkeit ist vor allem, 
hohe Anforderungen lange auszuhalten und 
verleitet vielfach gern zum Durchhalten, ohne 
dabei noch produktiv zu sein. Mentale Stärke 
schließt für mich auch ein, die Belastungen 
rechtzeitig zu begrenzen und auch Unterstüt-
zung zu nutzen, nicht einfach nur alles auszu-
halten. Mentale Stärke kann man mit viel  
Übung lernen.

Woran erkennen Unternehmen frühzeitig, dass 
die psychische Gesundheit im Team ins Wan-
ken gerät, bevor es zu Ausfällen kommt?
Als frühe Risiken für auffällige, länger anhal-
tende Veränderungen im Bereich Psychischer 
Gesundheit sind sinkende Konzentration und 
Leistung, Anhäufungen von Fehlern im tägli-
chen Doing, Rückzug, Gereiztheit, Konflikte, 
nachlassende Motivation, unerledigte Aufgaben 

und eine zynische oder resignierte Stimmung 
zu nennen. Kurzfehlzeiten und häufig fehlende 
Pausen können ebenfalls schon erste Anzeichen 
sein. Wichtig ist hierbei, Beobachtungen erst 
einmal wertschätzend anzusprechen, keine Dia-
gnosen zu stellen und vorerst Arbeitsmenge, 
Prioritäten, Führung sowie Personalbesetzung 
zu prüfen.

Welche Rolle spielt das aktuelle wirtschaftli-
che und gesellschaftliche Klima – Unsicher-
heit, Fachkräftemangel, Digitalisierung – für 
die mentale Belastung von Beschäftigten?
Die aktuelle wirtschaftliche Unsicherheit er-
höht die Sorgen um Arbeitsplatz, Einkommen 
und Zukunft. Der Fachkräftemangel führt oft 
zu Personalengpässen, Mehrarbeit, höherem 
Zeitdruck und fehlenden Erholungsphasen. Die 
Digitalisierung verändert Aufgaben und Pro-
zesse oftmals schnell. Vielfach müssen Be-
schäftigte neue Systeme erlernen und erleben 
teils Kontroll- oder Kompetenzverluste. Belas-
tend wird die Kombination oft aus Verände-
rungsdruck, unklaren Zuständigkeiten und 
knappen Ressourcen. 

Was können Führungskräfte konkret tun, um 
mentale Stärke im Team zu fördern, ohne da-
bei ins Coaching-Klischee abzugleiten?
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Claudia Rocholl ist die Lei-
terin Personal und Recht 
bei der Evangelischen Stif-
tung Tannenhof mit Sitz in 
Remscheid.

Führungskräfte können mentale Stärke vor al-
lem durch gute Arbeitsorganisation statt Wohl-
fühlparolen fördern. Transparente Kommuni-
kation, die Formulierung von klaren und 
realistischen Zielen hat absolute Priorität. Gute 
Mitarbeiterqualifizierung und verlässliche Per-
sonalplanung fördern ebenfalls. Dadurch wer-
den verlässliche Absprachen, planbare Arbeits-
zeiten und echte Entscheidungsspielräume 
geschaffen. Regelmäßiger 
Austausch hilft, Belastungen früh zu erkennen. 
Anerkennung sollte konkret und fair sein und 
Konflikte müssen zeitnah geklärt werden. 
Wichtig ist zudem, als Führungskraft auch sel-
ber Grenzen vorzuleben. Pausen, Erreichbar-
keit und Fehlerkultur sind da nur ein Beispiel. 
Führungskräfte sollten aber auch in der Lage 
sein, offen zu kommunizieren, wenn die Über-
belastung offensichtlich wird, dann ein ehrli-
ches Wort führen und die Treppe zurück mit-
gestalten.

Wie lässt sich eine Unternehmenskultur ge-
stalten, in der über psychische Belastung of-
fen gesprochen werden kann, ohne dass Be-
troffene Nachteile fürchten müssen?
Eine offene Kultur entsteht durch glaubwürdi-
ge Führung und sichere Strukturen. Die Belas-
tung darf ohne Rechtfertigung angesprochen 
werden und darf weder Beurteilung noch Kar-
riere schaden. Führungskräfte sollten zuhören 
und nicht bagatellisieren. Vertrauliche Anlauf-
stellen, klare Regeln gegen Benachteiligung so-
wie anonyme Befragungen schaffen Sicherheit. 
Entscheidend ist, dass die Rückmeldungen auch 
sichtbar in bessere Arbeitsbedingungen, Priori-
täten oder Personalplanung umgesetzt werden. 

Welche Investitionen in mentale Gesundheit 
rechnen sich für mittelständische Unterneh-
men tatsächlich – und welche sind eher Sym-
bolpolitik?
Für mittelständische Unternehmen rechnen 
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sich vor allem Investitionen, die Ursachen psy-
chischer Belastung verringern, Qualifikation 
von Führungskräften, Arbeitsmengen und Pri-
oritäten realistisch steuern, verlässliche Dienst- 
und Vertretungsplanung schaffen sowie psychi-
sche Gefährdungsbeurteilungen mit konkreten 
Maßnahmen umsetzen. Ergänzend wirken ver-
trauliche Beratung und niedrigschwellige Un-
terstützungsangebote. Symbolpolitik sind für 
mich dagegen einmalige Achtsamkeitswork-
shops, Obstkörbe oder Apps. Positive Wirkun-
gen entstehen nur, wenn Maßnahmen messbar 
von den Mitarbeitern verfolgt und dauerhaft in 
die Arbeitsorganisation integriert werden, nicht 
wenn Zeitdruck, Unterbesetzung und schlechte 
Führung unverändert bleiben.

Wo liegt aus Ihrer Sicht die Grenze der Ver- 
antwortung des Arbeitgebers – und wo be-
ginnt die Eigenverantwortung der Mitarbeiten-
den?
Wir als Arbeitgeber tragen die Verantwortung 
für gesundheitsgerechte Arbeit, realistische Ar-
beitsmengen, klare Zuständigkeiten, ausrei-
chende Personalplanung, respektvolle Führung 
und die Beurteilung psychischer Belastungen. 
Wir können jedoch keine private Lebensfüh-
rung oder Therapie ersetzen. Unsere Mitarbei-
tenden tragen die Verantwortung, Überlastun-
gen früh anzusprechen, Grenzen zu benennen, 
Pausen und Unterstützungsangebote zu nutzen 
sowie vereinbarte Schutzregeln einzuhalten. 
Mentale Gesundheit ist damit eine gemeinsame 
Aufgabe, mit der Gestaltungspflicht, die klar 
beim Arbeitgeber liegt.

Was können einzelne Mitarbeitende selbst 
tun, um ihre mentale Widerstandskraft im Be-
rufsalltag zu stärken?
Einzelne Mitarbeitende können ihre Wider-
standskraft stärken, indem sie die Belastung 
früh wahrnehmen und aktiv ansprechen, Prio-
ritäten klären und auch Grenzen bei der Ar-
beitsmenge, zum Beispiel bei anfallenden Über-
stunden sowie der Erreichbarkeit setzen. 
Regelmäßige Pausen, Bewegung, Schlaf und 
bewusste Erholungszeiten sind keine Nebensa-
che. Hilfreich sind zudem soziale Kontakte im 
Team, ein konstruktiver Umgang mit Fehlern 

und auch die Nutzung von Beratungsangebo-
ten. Bei anhaltender Erschöpfung sollte früh-
zeitig ärztliche oder psychologische Hilfe ge-
sucht werden. Die Eigenverantwortung ergänzt 
gute Arbeitsbedingungen, ersetzt sie aber na-
türlich nicht.

Welche typischen Warnsignale sollten Be-
schäftigte bei sich selbst ernst nehmen, bevor 
daraus ein ernsteres Problem wird?
Warnsignale sind anhaltende Erschöpfung trotz 
Freizeit, Schlafstörungen, Konzentrationspro-
bleme, Gereiztheit oder innere Leere. Auch 
wenn Motivation, Freude und Leistungsfähig-
keit spürbar nachlassen, Aufgaben überfor-
dernd wirken oder sozialer Rückzug zunimmt, 
sollte man handeln. Körperliche Beschwerden 
wie Kopf-, Magen- oder Verspannungsschmer-
zen können ebenfalls erste Anzeichen sein. 
Halten diese Symptome mehrere Wochen an 
oder gelingt keine Erholung mehr, sind Ge-
spräche mit der Führungskraft, einem Betriebs- 
oder Hausarzt sinnvoll.

Wie geht man als Arbeitnehmer damit um, 
wenn man merkt, dass die eigene Belastungs-
grenze erreicht ist, das Unternehmen aber we-
nig Verständnis zeigt?
Wer merkt, dass die Belastungsgrenze erreicht 
ist, sollte nicht weiter versuchen „durchzuhal-
ten“, sondern rechtzeitig handeln. Das bedeu-
tet, die Überlastung sachlich ansprechen, kon-
krete Entlastung einfordern und die belastende 
Situation auch dokumentieren. Hilft hierbei die 
Führungskraft nicht, können Betriebsarzt oder 
Betriebsrat einbezogen werden. Eine ärztliche 
oder psychotherapeutische Hilfe ist kein Versa-
gen, sondern Prävention und schützt die eigene 
Gesundheit und sollte von jedem Unternehmen 
diskret, respektvoll und wertschätzend behan-
delt werden. Bei akuter Krise ist hier auch der 
Wuppertaler Krisendienst per Mail unter  
info@krisendienst-wuppertal.de oder telefo-
nisch unter 0202 244283 eine gute Anlaufstelle.

Gibt es aus Ihrer Beratungspraxis ein Beispiel 
eines Unternehmens aus der Region, das men-
tale Gesundheit erfolgreich zum Thema ge-
macht hat?
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Das Betriebsarztzentrum Bergisches Land 
(BAZ-BL) in Remscheid und Solingen begleitet 
Unternehmen ausdrücklich auch bei psychi-
scher und sozialer Gesundheit. Der Ansatz des 
betrieblichen Gesundheitsmanagements vom 
BAZ verbindet Arbeitsmedizin, Arbeitsschutz, 
Gefährdungsbeurteilung und Gesundheitsför-
derung, also mehr als einzelne Aktionstage 
oder Seminare für Resilienz und kann hier sehr 
gut unterstützen, das Thema mentale Gesund-
heit dauerhaft im Unternehmen zu etablieren.

Wenn Sie Unternehmern im Bergischen Land 
nur einen einzigen Rat zum Thema mentale 
Stärke am Arbeitsplatz geben könnten – wel-
cher wäre das?
Es kommt auf die eigene Haltung an! Formu-

lierungen müssen klar statt vage sein, Prioritä-
ten müssen sichtbar sein und konsequentes 
Handeln ist gefordert. 
Grenzen sind keine Absage an Zusammenar-
beit, Sie machen Zusammenarbeit verlässlich, 
andere wissen, womit sie rechnen können, und 
man schützt Qualität, Konzentration, Energie 
und Gesundheit. 
Führungsaufgaben sind keine Belastung. Wich-
tig ist, sich regelmäßig zu reflektieren und sich 
bewusst machen, dass man die eigene Arbeit 
gerne ausübt und Freude an der beruflichen Tä-
tigkeit empfindet, dieses auch vermittelt und 
natürlich auch die eigenen Auszeiten plant. 

Das Gespräch führte Katja Weinheimer
Foto: Stiftung Tannenhof
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Führung als Schlüsselfaktor

Wie gesund ein Team arbeitet, hängt stark von 
der unmittelbaren Führung ab. Studien zur Ar-
beitsbelastung kommen immer wieder zu dem 
Ergebnis, dass das Verhalten von Vorgesetzten 
die Gesundheit der Beschäftigten messbar be-
einflusst. Wertschätzung, Verlässlichkeit und 
klare Kommunikation wirken schützend. Wi-
dersprüchliche Anweisungen, ständiger Zeit-
druck und fehlende Rückmeldung belasten.
Für Führungskräfte heißt das zunächst, bei sich 
selbst anzufangen. Wer selbst im Dauerlauf un-
terwegs ist, E-Mails nachts beantwortet und 
Urlaub als Störung betrachtet, setzt Maßstäbe, 
an denen sich die Mannschaft orientiert, ob ge-
wollt oder nicht. Vorbildwirkung ist im Mittel-
stand besonders stark, weil der Chef oder die 
Chefin täglich sichtbar ist.

Praktisch bewähren sich einige 
einfache Grundsätze:

Regelmäßige Gespräche statt Krisengespräche. 
Kurze, feste Einzelgespräche, in denen nicht 
nur Aufgaben, sondern auch die Arbeitsbelas-
tung besprochen werden, senken die Hemm-
schwelle, Probleme früh anzusprechen.

Prioritäten klären. Wenn alles gleichzeitig wich-
tig ist, entsteht Dauerstress. Führungskräfte 
sollten sagen, was warten kann.

Fehlerkultur pflegen. Teams, in denen Fehler 
offen besprochen werden dürfen, ohne dass so-
fort Schuldige gesucht werden, lernen schneller 
und stehen weniger unter Anspannung. Psycho-
logen sprechen von psychologischer Sicherheit.

Erreichbarkeit regeln. Klare Absprachen, wann 
Mitarbeiter nicht erreichbar sein müssen, schüt-
zen die Erholungszeit.

Arbeitsbedingungen gestalten: 
Wo Belastung entsteht

Die wirksamsten Hebel liegen oft in der Orga-
nisation der Arbeit. Typische Belastungsfakto-
ren sind hohe Arbeitsintensität, häufige Unter-
brechungen, unklare Zuständigkeiten, fehlender 
Handlungsspielraum oder Schichtmodelle ohne 
ausreichende Erholungsphasen. Auch Verände-
rungsprozesse wie Digitalisierung, Nachfolge-
regelungen oder Umstrukturierungen können 
verunsichern, wenn sie nicht gut begleitet wer-
den.
Ein bewährtes Instrument ist die Gefährdungs-
beurteilung psychischer Belastung. Sie ist kein 
bürokratischer Selbstzweck, sondern eine struk-
turierte Bestandsaufnahme: Wo entstehen Be-
lastungen, wie stark sind sie, und was lässt sich 
konkret ändern? Gerade kleinere Betriebe 
schrecken davor zurück, dabei gibt es praxis-
taugliche Verfahren, etwa Kurzbefragungen 
oder moderierte Workshops, die ohne großen 
Aufwand auskommen.
Wichtig ist, die Beschäftigten einzubeziehen. 
Sie wissen am besten, wo es hakt. Und wer er-
lebt, dass seine Hinweise zu Verbesserungen 

• Arbeitsschutzgesetz: Arbeitgeber müssen Ge-
fährdungen ihrer Beschäftigten beurteilen. Seit 
2013 ist ausdrücklich geregelt, dass dazu auch 
psychische Belastungen bei der Arbeit gehören.

• Betriebliches Gesundheitsmanagement: 
Gesetzliche Krankenkassen sind nach dem 
Sozialgesetzbuch V verpflichtet, betriebliche 
Gesundheitsförderung zu unterstützen. Viele 
bieten Beratung und Kurse für Betriebe an.

• Steuerliche Förderung: Leistungen zur Gesund-
heitsförderung können pro Mitarbeiter und 
Jahr bis zu einem Freibetrag steuerfrei bleiben 
(derzeit 600 Euro).

• Betriebliches Eingliederungsmanagement 
(BEM): Wer innerhalb eines Jahres länger als 
sechs Wochen arbeitsunfähig ist, dem muss 
der Arbeitgeber ein BEM anbieten.

Hinweis: Gesetzliche Regelungen und Beträge 
können sich ändern. Vor Entscheidungen emp-
fiehlt sich die Rücksprache mit Krankenkasse, 
Berufsgenossenschaft oder Steuerberater.

Rechtlicher Rahmen und Förderung
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Advertorial

Nachhaltigkeit ist nicht nur eine Frage der Ökologie 
und der Generationengerechtigkeit, sondern wird zu-
nehmend zu einer wirtschaftlichen Herausforderung. 
Sie zu lösen betrifft die privaten Haushalte genauso 
wie Unternehmen. Steigende Energiepreise, neue For-
derungen an die Berichterstattung, Erwartungen von 
Kunden und Geschäftspartnern sowie zahlreiche För-
dermöglichkeiten machen es umso wichtiger, sich mit 
den eigenen Auswirkungen und Einsparpotenzialen 
auseinanderzusetzen. Für all diese Anforderungen ist 
die Stadtsparkasse Remscheid eine verlässliche Part-
nerin für ihre Privat- und Firmenkunden und begleitet 
sie aktiv bei der Umsetzung konkreter Maßnahmen in 
den Bereichen Energieeffizienz und Klimaschutz. Mit 
im Boot ist hierbei ProEco Rheinland, das Kompetenz-
zentrum der rheinischen Sparkassen für Nachhaltigkeit.
Mit einem umfassenden Leistungsportfolio unterstützt 
ProEco Rheinland Firmen und Privatleute dabei, aus 
den vielfältigen Anforderungen konkrete Maßnahmen 
und wirtschaftliche Chancen zu entwickeln. Dreh- und 
Angelpunkt sind dabei passgenaue Angebote für beide 
Zielgruppen.

Investitionen gezielt einsetzen
„Unsere Privatkunden unterstützen wir in Zusammen-
arbeit mit ProEco Rheinland zum Beispiel bei der 
energetischen Modernisierung ihrer Immobilien. Das 
Leistungsangebot reicht von der unabhängigen Ener-
gieberatung und der Erstellung eines individuellen 
Sanierungsfahrplans über die Beantragung staatlicher 
Fördermittel bis hin zur energetischen Baubegleitung. 
Hinzu kommen Beratung und Umsetzung rund um 
Photovoltaikanlagen, Energieausweise sowie weite-
re Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz“, 
erläutert Patrick Seeger, Leiter des Immobilien-Cen-
ters der Stadtsparkasse Remscheid. Für Immobilien-
besitzer bietet ProEco Rheinland dabei den Vorteil, 
energetische Maßnahmen nicht einzeln betrachten 
zu müssen. Stattdessen erhalten sie eine umfassende 
Einschätzung des Gebäudes und können auf dieser 
Grundlage entscheiden, welche Investitionen sinn-
voll sind und in welcher Reihenfolge sie umgesetzt 
werden sollten. „Auch die Frage, welche staatlichen 
Fördermöglichkeiten genutzt werden können, lässt 
sich frühzeitig in die Planung einbeziehen“, hebt  
Patrick Seeger hervor. Jede Einzelmaßnahme und 
natürlich vor allem das Gesamtpaket kann dazu bei-
tragen, Energiekosten langfristig zu reduzieren, die 
Immobilie energetisch für künftige Bedarfe aufzu-
stellen und ihren Wert zu steigern. „Für Eigentümer 
bedeutet die fachkundige Begleitung zudem weniger 
Aufwand bei der Planung und Umsetzung komplexer 

energetischer Maßnahmen“, ergänzt der Leiter des 
Sparkassen-Immo-Centers in Remscheid.

Einsparpotenziale erkennen
Bei den Firmenkunden reicht das Angebot von der 
Nachhaltigkeitsberatung über die Klimabilanzierung 
und eine digitale Nachhaltigkeitssoftware bis hin zur 
Fördermittelberatung, Gebäudeenergieberatung und 
Photovoltaik. Auch Unternehmen erhalten nicht nur 
Unterstützung bei strategischen Fragen, sondern auch 
bei der praktischen Umsetzung. Für Firmen, die zu-
nächst wissen möchten, wo sie beim Thema Klima-
schutz stehen, bietet ProEco eine Klimabilanzierung 
an. Mit einem Quick-Check lässt sich ein erster Über-
blick über die Treibhausgasemissionen gewinnen. Die 
Ergebnisse können anschließend als Ausgangspunkt 
für konkrete Reduktionsmaßnahmen dienen. Beson-
ders unmittelbar kann sich die Unterstützung bei In-
vestitionsvorhaben auszahlen. Denn gerade Gewerbe- 
und Industriebauten bieten aufgrund einer fundierten 
Analyse die Möglichkeit, Einsparpotenziale zu heben. 
Eine Photovoltaikanlage kann darüber hinaus dazu bei-
tragen, Stromkosten zu reduzieren und einen Teil des 
Energiebedarfs selbst zu decken.

Ganzheitlicher Ansatz
Damit verfolgt die Stadtsparkasse Remscheid ge-
meinsam mit ProEco einen ganzheitlichen Ansatz: 
Unternehmen sollen nicht nur einzelne Nachhaltig-
keitsanforderungen erfüllen, sondern Kosten- und 
Umweltrisiken analysieren, Fördermöglichkeiten 
nutzen und Maßnahmen für eine zukunftsorientierte 
Unternehmensentwicklung entwickeln. „Gemeinsam 
mit ProEco unterstützen wir Unternehmen und Privat-
kunden in Remscheid und der Region dabei, konkrete 
Maßnahmen in den Bereichen Energieeffizienz und 
Klimaschutz umzusetzen und schaffen damit einen 
Beitrag zu einer zukunftsorientierten wirtschaftlichen 
Entwicklung und einem verantwortungsvollen Um-
gang mit Ressourcen“, betont Volker Pleiß, als Vertre-
ter des Vorstandes verantwortlich für das Firmenkun-
dengeschäft der Stadtsparkasse Remscheid.

Persönliche Beratung
Für Privatkunden und Unternehmen, die sich über kon-
krete Möglichkeiten und passende Maßnahmen infor-
mieren möchten, bietet die Stadtsparkasse Remscheid 
unverbindliche Beratungsgespräche an. Dabei können 
individuelle Fragestellungen ebenso besprochen wer-
den wie mögliche nächste Schritte und die passenden 
Leistungen von ProEco Rheinland. 

Von der Idee zur konkreten Maßnahme
Gemeinsam mit ProEco Rheinland unterstützt die Stadtsparkasse Remscheid Privatleute und 
Unternehmen bei den Themen Energieeffizienz, Klimaschutz und Fördermittel.  

Patrick Seeger ist Leiter 
des Immobilien-Centers 
der Stadtsparkasse 
Remscheid.

Stadtsparkasse 
Remscheid
ImmobilienCenter

Alleestraße 76-88
42853 Remscheid

Tel.: 02191 / 16-7487
immobiliencenter@
stadtsparkasse-
remscheid.de 
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führen, erfährt Selbstwirksamkeit, einen der 
stärksten Schutzfaktoren überhaupt.

Maßnahmen, die im Mittelstand 
funktionieren

Nicht jeder Betrieb braucht ein umfassendes 
Gesundheitsprogramm. Entscheidend ist, mit 
passenden Schritten zu beginnen und sie konse-
quent weiterzuverfolgen. Bewährt haben sich:
Niedrigschwellige Beratung. Externe Anlauf-
stellen, etwa Mitarbeiterberatung oder Sozialbe-
ratung, ermöglichen vertrauliche Gespräche, 
ohne dass die Führungskraft eingebunden wer-
den muss. Viele Beschäftigte nutzen ein solches 
Angebot erst, wenn sie sicher sind, dass es ano-
nym bleibt.
Schulungen für Führungskräfte. Trainings zur 
gesunden Führung und zum Umgang mit belas-
teten Mitarbeitern geben Sicherheit. Viele Vor-
gesetzte scheuen das Gespräch schlicht, weil sie 
Angst haben, etwas falsch zu machen.

Pausen und Erholung ernst nehmen. Feste Pau-
senzeiten, Ruheräume oder bewegte Pausen sind 
keine Nebensache. Wer sich im Tagesverlauf im-
mer wieder erholt, hält Belastungsspitzen besser 
aus.
Flexibilität, wo sie möglich ist. Gleitzeit, mobiles 
Arbeiten oder verlässliche Dienstpläne helfen, 
Beruf und Privatleben zu vereinbaren. In Pro-
duktion, Handwerk und Pflege ist das schwieri-
ger, hier können planbare Schichten und früh-
zeitige Dienstplanung viel bewirken.
Offen über das Thema sprechen. Wenn die Ge-
schäftsführung mentale Gesundheit selbst an-
spricht, nimmt das Tabus die Schärfe. Dafür 
braucht es keine großen Reden, oft genügt ein 
klares Signal: Wer Unterstützung braucht, muss 
keine Nachteile fürchten.

Auch die Beschäftigten sind gefragt

Betriebliche Maßnahmen entfalten ihre Wirkung 
erst, wenn Mitarbeiter sie nutzen und im Alltag 
mit eigenen Strategien ergänzen. Dazu gehört, 
Grenzen zu erkennen und zu kommunizieren, 
Aufgaben abzugeben und Pausen konsequent 
einzuhalten. Auch außerhalb der Arbeit lässt 
sich viel für die mentale Stabilität tun: ausrei-
chend Schlaf, Bewegung, soziale Kontakte und 
Aktivitäten, die nichts mit Leistung zu tun ha-
ben.
Zugleich gilt auch dass die Verantwortung darf 
nicht allein beim Einzelnen abgeladen werden. 
Der Hinweis „Du musst nur besser mit Stress 
umgehen“ ist wenig hilfreich, wenn Arbeitsmen-
ge und Rahmenbedingungen das nicht zulassen. 
Gesundheit im Betrieb ist eine gemeinsame Auf-
gabe, bei der beide Seiten ihren Teil beitragen.

Rechnet sich das?  
Ein nüchterner Blick

Investitionen in mentale Gesundheit werden 
gern als freiwillige Zusatzleistung betrachtet. 
Aus betriebswirtschaftlicher Sicht lohnt sich ein 
genauerer Blick. Zu den Kosten von Fehlzeiten 
zählen Lohnfortzahlung, Vertretung, Überstun-
den der Kollegen, Einarbeitung neuer Kräfte 
und die Folgen von Qualitätsmängeln. Hinzu 
kommen die Kosten einer Kündigung: Anzei-

1- �Standortbestimmung: Wie ist die Lage im 
Betrieb? Kurzbefragung oder Gespräche im 
Team liefern erste Hinweise.

2-� Verantwortliche benennen: Eine feste 
Ansprechperson (z. B. aus Geschäftsführung, 
Personal oder Betriebsrat) sorgt für Kontinu-
ität.

3- �Ein Thema wählen: Besser mit einer konkre-
ten Maßnahme starten, etwa klaren Pausen-
regeln oder Führungskräftetraining, als zu 
viel auf einmal anzugehen.

4- �Partner einbinden: Krankenkassen, Berufsge-
nossenschaften, Betriebsärzte oder regio-
nale Beratungsstellen unterstützen häufig 
kostenfrei oder günstig.

5- �Wirkung prüfen: Nach sechs bis zwölf Mo-
naten Bilanz ziehen, nachjustieren und die 
Beschäftigten über Ergebnisse informieren.

Fünf Schritte für den Einstieg
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gen, Auswahlverfahren und der Verlust von Er-
fahrungswissen.
Dem stehen Maßnahmen gegenüber, die oft 
überschaubar sind: ein Führungskräfte-Work-
shop, eine Mitarbeiterbefragung, eine externe 
Beratungsstelle. Wer die Wirkung beobachten 
will, kann Kennzahlen wie Fehlzeitenquote, 
Fluktuation, Zufriedenheit oder die Zahl der 
Bewerbungen im Zeitverlauf betrachten. Nicht 
alles lässt sich in Euro messen, aber die Rich-
tung zeigt sich meist deutlich.
Dazu kommt ein Wettbewerbsfaktor, der gerade 
in einer Region mit starkem Mittelstand zählt: 
Arbeitgeber, die glaubwürdig auf Gesundheit 
und Wertschätzung achten, gewinnen bei der 
Suche nach Fachkräften. Junge Beschäftigte 
fragen heute selbstverständlich danach, wie ein 
Unternehmen mit Belastung umgeht.

Stärke zeigt sich im Hinschauen

Mentale Stärke im Betrieb bedeutet nicht, dass 
niemand mehr an seine Grenzen kommt. Sie 
zeigt sich darin, dass Belastungen früh erkannt, 
offen angesprochen und gemeinsam gelöst wer-
den. Das erfordert Mut von Führungskräften, die 
über Gesundheit sprechen, und Vertrauen von 
Beschäftigten, die Hilfe annehmen. Der Auf-
wand ist überschaubar, der Nutzen groß: weniger 
Ausfälle, ein besseres Betriebsklima und eine hö-
here Bindung der Mitarbeiter. Unternehmen im 
Bergischen Land, die diesen Weg gehen, investie-
ren nicht nur in die Gesundheit ihrer Beleg-
schaft, sondern in die eigene Zukunftsfähigkeit.

Text: Katja Weinheimer
Foto: Shutterstock
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Entdecken, was begeistert
„Familien sind oft gemeinsam unterwegs, aber nicht gemeinsam beschäftigt“, sagt Anastasiia Boro-
vyk, Gründerin von Kiddy Trip. „Das ist schade, weil so zahlreiche Gelegenheiten versäumt werden, 
zusammen etwas zu unternehmen und zu erleben.“ Grund genug für die Mutter eines kleinen Sohnes. 
darüber nachzudenken, was man anstellen müsste, damit alle Beteiligten Spaß an der Sache haben. 

M useumsbesuche, Besichtigung 
von Sehenswürdigkeiten, ein 
Nachmittag in einer Ausstel-
lung. Was für Erwachsene inter-
essant und unterhaltsam ist, fin-

den Kinder meist zum Gähnen langweilig.  
Kein Wunder, dass der Nachwuchs bei diesen 
Aussichten wenig Lust auf einen Ausflug mit 
den Eltern verspürt. Doch stattdessen die Zeit 
nur drinnen zu verbringen, kann nicht die Lö-
sung für eine gescheite Freizeitbeschäftigung 
sein. Sinnvoller wäre es, die jungen Entdecker 
zu motivieren, ihre Umgebung draußen an der 
frischen Luft aktiv zu erkunden, überlegte 
Anastasiia Borovyk. Zumal Kinder und Jugend-
liche am besten lernen, wenn sie Fragen stellen, 
neugierig auf Neues sind und spielerisch Erfah-
rungen sammeln dürfen.

Eine abenteuerliche Mischung

Aus diesem pädagogischen Ansatz entstand 
2023 die Idee von Kiddy Trip, ein modernes 
Erlebnis-Format in Form vom Entdeckungs-
Touren rund um Bewegung, Spiel, Spannung, 
das virtuelle und reale Welten auf einzigartige 
Weise miteinander vernetzt. 
„Ausgangspunkt der Überlegungen war, spezi-
ell für Kinder und Erwachsene kreative Bil-
dungsabenteuer zu entwickeln, die Bewegung, 
Wissen, Vergnügen und gemeinsame Aktivitä-
ten verbinden“, beschreibt Anastasiia Borovyk 
ihre Vision von ausgefüllter Quality Time im 
Familienverbund. „Dabei geht es darum, eine 
Stadt, die Natur und sogar das eigene Zuhause 
auf eine neue, aufregende Art kennenzulernen. 
Kinder bekommen so die Möglichkeit, interes-
sante Dinge zu lernen, ohne dass sich das wie 

Lernen anfühlt. Sie spielen, halten aufmerksam 
die Augen offen, lösen kleine Aufgaben, sind 
voll dabei und haben es selbst in der Hand, ein 
erfolgreicher Entdecker zu werden. Selbstver-
ständlich sollen aber auch die Eltern die Zeit 
mit den Kindern stressfrei genießen. Deshalb 
funktionieren die Kiddy Trip-Abenteuer ohne 
Vorbereitung und aufwendiges Organisieren. 
Einfach loslegen und schöne Stunden mit der 
ganzen Familie verbringen. So stellen wir uns 
das ideale Miteinander zwischen Groß und 
Klein vor.“

Vom Start weg erfolgreich

Vom angedachten Konzept bis zur praktischen 
Umsetzung sollte es allerdings noch eine Zeit-
lang dauern.  Denn die nächsten zwei Jahre gab 
es für die gebürtige Ukrainerin in Wuppertal 
jede Menge zu tun. Nachdem sie ihr Geschäfts-
modell als familientauglich getestet hatte,  
entwickelte sie Schritt für Schritt das Produkt 
weiter, investierte in Marketing und Öffentlich-
keitsarbeit, stellte sich in Wettbewerben der 
Konkurrenz und baute kontinuierlich die Mar-
ke Kiddy Trip zur Marktreife auf. 
Im Januar 2025 war es dann so weit: Die erste 
digitale Stadt-Rallye für Familien ging an den 
Start. Dies sollte allerdings erst der Beginn ei-
ner erfolgreichen Geschichte sein. Denn schnell 
stellte sich heraus, dass in der KiddyTrip-Idee 
wesentlich mehr Potenzial steckt als allein Frei-
zeitangebote für Familien. Mittlerweile liegt bei 
Anastasiia Borovyk und ihrem Team der Fokus 
zusätzlich auf individuellen digitalen Erlebnis-
formaten für Städte, Kultur- und Bildungsein-
richtungen sowie touristische Institutionen. 
Gerade einmal anderthalb Jahre nach der 
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Entdecken, was begeistert

„Ausgangspunkt der Über-
legungen war, speziell für 
Kinder und Erwachsene 
kreative Bildungsabenteu-
er zu entwickeln, die Be-
wegung, Wissen, Vergnü-
gen und gemeinsame 
Aktivitäten verbinden“, be-
schreibt Anastasiia Boro-
vyk ihre Vision von ausge-
füllter Quality Time im 
Familienverbund. 

Markteinführung übersteigt die Nachfrage 
sämtliche Erwartungen. Über 20.000mal wur-
den die Touren bereits abgerufen; besonders be-
liebt im Programm ist das Murals-Sightseeing in 
Wuppertal. 15.000mal loggten sich Interessen-
ten mittlerweile hier ein, um einen Spaziergang 
durch den urbanen Kunstraum der Stadt mit 
seinen vielfältigen Fassadengestaltungen zu un-
ternehmen. Damit gehört diese außergewöhnli-
che Exkursion zu den erfolgreichsten Projekten 
des jungen Startups.

Spaß ist nicht alles

Mit Kiddy Trip hat Anastasiia Borovyk die 
Messlatte für den eigenen Anspruch hoch ge-
legt. Denn sie will weit mehr als reine Spaßver-
anstaltungen anbieten, die Familien eine unter-
haltsame Zeit bescheren. Diese ambitionierte 
Zielsetzung hat die studierte Betriebswirtin 
vollauf erfüllt. So bestätigen Experten aus Päd-
agogik und Lehre beispielsweise den Wert der 
vermittelten Lerninhalte, wobei lobend heraus-
gestellt wird, dass Kinder nicht einfach Wissen 
konsumieren, sondern aktiv entdecken. Ein be-
währter Weg, um neue Erkenntnisse nachhaltig 
zu verarbeiten und langfristig im Gedächtnis zu 
behalten. 
„Zurzeit befinden wir uns im Austausch mit ei-
ner Wuppertaler Schule, um Formate zu gene-
rieren, mit deren Hilfe Schüler eigene digitale 
Entdeckungs-Touren gestalten und so kreative 
wie virtuelle Kompetenzen aufbauen können“, 
unterstreicht Anastasiia Borovyk die Bedeutung 
des Umgangs mit modernen Medien und Kom-
munikations-Instrumenten bereits auf der 
Schulbank.

Den Preis allemal wert

Der Zuspruch von Fachleuten, aber auch von 
zahlreichen zufriedenen Kunden hat Anastasiia 
Borovyk zu einem ungewöhnlichen Schritt ver-
anlasst: Eine Geld-zurück-Offerte bei Nichtge-
fallen. Befürchtungen aus unternehmerischer 
Sicht, schlussendlich draufzuzahlen, hat die 
Spezialistin für Abenteuer und Erlebnis nicht. 
„Für mich bedeutet dieses Angebot kein Risiko, 

weil ich Vertrauen in das eigene Produkt habe. 
Zudem nehme ich die vielen positiven Feed-
backs der Nutzer als Zeichen der Akzeptanz 
und Wertschätzung. Diese erfreuliche Resonanz 
erklärt auch, weshalb die Geld-zurück-Karte 
nur äußerst selten gezogen wird“, erläutert die 
Firmengründerin ihre Entscheidung.

Kritiker in der eigenen Umgebung

„Natürlich hängt mein Herz nach wie vor an 
den Kids, die meine wichtigste Zielgruppe sind 
und bleiben“, erklärt Anastasiia Borovyk. „Au-
ßerdem zählen Kinder zu meinen kritischsten 
Beobachtern. Mädchen und Jungs aus dem 
Freundeskreis sowie Testfamilien, die ich online 
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Smartphone an und los!

Kiddy Trip funktioniert kinderleicht. Ohne 
eine App installieren zu müssen. Einfach 
direkt im Smartphone-Browser. Über einen 
Link erhalten die Teilnehmer sofort Informa-
tionen zum Standpunkt und können ohne 
Verzögerung loslegen. Vor Ort werden sie von 
virtuellen Spielfiguren erwartet, die sie auf 
dem Ausflug begleiten, und erfahren, was 
die Mission der Tour ist. Der Trip folgt über 
verschiedene Stationen dem Leitfaden einer 
Geschichte, wobei die Mitspieler solo oder in 
der Gruppe kleinere Aufgaben lösen, einige 
Übungen absolvieren, Details beobachten 
und spannende Hintergründe zu einer Ört-
lichkeit aufspüren. Während ihres Einsatzes 
bewegen sie sich durch die Stadt oder die 
Natur und lernen spielerisch etwas Neues. 
Das Smartphone dient als Guide, der die Teil-
nehmer zuverlässig durch die Tour navigiert 
sowie mit Nachrichten und Aufgaben versorgt, 
Damit endet auch schon der digitale Part. 
Denn entdeckt wird stets in der wirklichen 
Welt. Gerade die Kombination von digitaler 
Unterstützung und realem Erlebnis machen 
den besonderen Reiz des Kiddy Trip-Formats 
aus.

„Eine meiner Lieblingsbewertungen lautete 
einmal: Dem Kind hat es vor allem viel Spaß 
gemacht zu sehen, wie der Papa durch die 
Altstadt tanzen musste“, erinnert sich Anas-
tasiia Borovyk. „So lautete eine der Aufgaben 
während der Tour. Solche Momente sind für 
mich wertvoller als jede Statistik.“

finde, besitzen ein sicheres Gespür dafür, wel-
che Tour gut läuft und welche nicht. Dabei lege 
ich Wert darauf, dass auch die Eltern Spaß an 
der Freude haben. Aus diesem Grund muss eine 
Tour nicht nur Kindern zwischen sechs und 
vierzehn Jahren gefallen, sondern auch den Er-
wachsenen etwas bieten. Die für mich schöns-
ten Rückmeldungen erhalte ich, wenn Eltern 
mir berichten, dass sie selbst auf einem Kiddy 
Trip viel Neues entdeckt und erfahren haben. 
Übrigens können die Teilnehmer nach jeder 
Tour direkt auf der Kiddy Trip-Plattform eine 
Bewertung und einen Kommentar hinterlassen. 
Für mich sind diese Beurteilungen ein Kom-
pass, der anzeigt, wohin die Weiterentwicklung 
unserer Angebote gehen sollte.“

Persönlich auf der Suche
Für Anastasiia Borovyk ist es Ehrensache, jede 
neue Tour selbst zu erkunden und zu gestalten: 
„Ich laufe die infrage kommenden Strecken 
selbst ab, recherchiere Hintergründe, spreche 
mit lokalen Akteuren und schaue, welche Orte 
neugierig machen. Zwar lässt sich mit Hilfe di-
gitaler Informationsbeschaffung auch aus der 
Ferne sehr viel vorbereiten, doch trotzdem 
bleibt der persönliche Eindruck vor Ort für 
mich durch nichts zu ersetzen.“ 
Bei der Wahl von sehenswerten Locations auf 
einer Route gibt weniger die historische oder 
kulturelle Bedeutung den Ausschlag, sondern 
die Frage, welche Story dahintersteckt. Anasta-

Kiddy Trip funktioniert 
kinderleicht. Ohne eine 
App installieren zu müs-
sen. Einfach direkt im 
Smartphone-Browser. 
Über einen Link erhalten 
die Teilnehmer sofort In-
formationen zum Stand-
punkt und können ohne 
Verzögerung loslegen. 

siia Borovyk dazu: „Kinder interessieren sich 
häufig nicht sonderlich für Jahreszahlen oder 
trockene Daten, sondern vielmehr für Ge-
schichten, ungewöhnliche Gegebenheiten, Rät-
selhaftes und Aufregendes. Deshalb versuche 
ich stets, bei der Ausarbeitung einer Tour die 
Perspektive von Kindern einzunehmen. Denn 
oft sind es gerade solche Dinge, die  zwar von 
Erwachsenen übersehen werden, aber Kinder 
umso mehr faszinieren. So entsteht ein bunter 
Erlebnis-Mix aus Bewegung, Story-Telling, Bil-
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dung und den Eindrücken eines realen Ortes. 
Klar, dass ich ebenfalls darauf achte, dass Um-
fang, Schwierigkeit, Thema und Zielgruppe zu-
sammenpassen. “

Noch ganz viel vor

Die Kiddy Trip-Plattform wächst und gedeiht, 
da sich immer wieder neue Perspektiven und 
Ideen ergeben. Somit hat sich in den letzten 
Monaten der Schwerpunkt deutlich über das an-
fängliche Spektrum der Familien- und Freizeit-
angebote hinaus erweitert, wobei der B2G-/
B2B-Aspekt aktuell stark an Bedeutung ge-
winnt und sich zu einem tragenden Geschäfts-
feld entwickelt. Heute entwirft das Kiddy Trip-
Team zunehmend im Auftrag von Kommunen, 
kulturellen Einrichtungen und Tourismus-Or-
ganisationen individuelle, digitale Erlebnis-For-
mate wie zum Beispiel die Murals-Tour in Wup-
pertal. Gerade hier in der bergischen Metropole 
laufen zurzeit etliche Projekte; unter anderem 
die Schwebebahn-Rallye in Zusammenarbeit 
mit dem Wuppertal-Marketing oder ein neues 

Kiddy Trip
Duisbergstr. 36
42327 Wuppertal

Fon 015753569556
Mail contact@kiddytrip.com
Web www.kiddytrip.com!

Vorhaben für den Grünen Zoo der Stadt. Zu-
dem befindet sich eine spezielle Tour für die 
Ausstellung „Alltagsmenschen“ in der Planung.  
Die meisten dieser B2G-Projekte werden von 
den betreffenden Auftraggebern finanziert und 
den Nutzern kostenlos zur Verfügung gestellt. 
Dadurch können deutlich mehr Menschen er-
reicht werden als über klassische Einzelverkäu-
fe. Sicher werden in den kommenden Jahren 
weitere Konzepte folgen, um Städte, Kultur 
und Bildung mit digitalen Erlebnissen zu ver-
binden. 

Text: Brigitte Waldens
Fotos: Kiddy Trip

REMONDIS Rhein-Wupper GmbH & Co. KG
Niederlassung Wuppertal
Uhlenbruch 6 // 42279 Wuppertal // Deutschland
T +49 202 62000-0 // wuppertal@remondis.de // remondis.de

Entsorgung 
      von A bis Z
Wir holen ab, was bei Ihnen anfällt und bieten Ihnen 
eine große Bandbreite unterschiedlichster Behälter-
systeme an. Möchten Sie mehr erfahren? Unsere 
Experten sind gerne für Sie da!
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Kommunikation ist kein nice-to-have, sondern ein knallharter 
Hebel für den Return on Investment (ROI). Wo Missverständ-
nisse die Effizienz bremsen und mangelhafter Informations-
fluss teure Fehler produziert, vernichtet ein Unternehmen täg-
lich Kapital. Umgekehrt gilt: Eine hohe Kommunikations- 
kompetenz auf allen Ebenen sichert klare Wettbewerbsvorteile 
und steigert nachweislich die Profitabilität.
Der interne Hebel: Effizienz rauf, Kosten runter 
Exzellente interne Kommunikation ist der Treibstoff für rei-
bungslose Prozesse. Wenn Führungskräfte Ziele
präzise formulieren und Abteilungen barrierefrei
kooperieren, sinken die Reibungsverluste drastisch.
Fehlerreduktion: Klare Briefings verhindern teure Doppelar-
beiten und Missverständnisse im Projektgeschäft.
Mitarbeiterbindung: Eine transparente, wertschätzende Kul-
tur senkt die Fluktuationsrate. Angesichts des Fachkräfte-
mangels spart jedes verhinderte Kündigungsverfahren direkt 
Recruitingund Einarbeitungskosten im fünfstelligen Bereich.
Tempo bei Veränderungen: Change Prozesse scheitern meist 
an mangelhafter Vermittlung. Kommunikationsstarke Leader 
nehmen das Team schneller mit und sichern so die Produkti-
vität in Umbruchphasen.
Der externe Hebel: Vertrauen in Umsatz verwandeln
Am Markt entscheidet die kommunikative Performance di-
rekt über den Umsatz. Produkte sind heute oft austauschbar 
- das Kundenerlebnis und das Vertrauen in die Marke sind es 
nicht.
Abschlussstärke im Vertrieb: Vertriebsteams, die exzellent 
zuhören und den Kundennutzen präzise auf den Punkt brin-
gen, realisieren höhere Margen und schließen Verträge 
schneller ab.
Krisenresistenz im Service: Im Reklamationsfall entscheidet 
empathisches und schnelles Beschwerdemanagement darü-
ber, ob ein Kunde abwandert oder zum loyalen Markenbot-
schafter wird.
Einkaufsvorteile: Auch im Einkauf zahlt sich Verhandlungs-
kompetenz aus. Wer geschickt kommuniziert, sichert sich 
bessere Konditionen und stärkt die Lieferketten.
Best Practice: Strukturierter Informationsfluss spart Millionen
Wie massiv sich Kommunikationskompetenz auf das Be-
triebsergebnis auswirkt, zeigt das Beispiel eines mittelständi-
schen Maschinenbauers mit 450 Mitarbeitenden. Aufgrund 
mangelhafter Schnittstellenkommunikation zwischen Ver-

Der unterschätzte Margenbringer 

Warum Kommunikationskompetenz den Gewinn steigert.

AUS DER REGION GASTKOMMENTAR

trieb und Produktion kam es regelmäßig zu Fehlproduktio-
nen und Lieferverzögerungen. Das Management reagierte 
und investierte gezielt in standardisierte Feedback-Schleifen 
sowie Kommunikations-Trainings für die Projektleiter. Die 
Ergebnisse nach nur zwölf Monaten:
• �Die Fehlerquote in der Produktion sank um 22 %, was 

Material- und Personalkosten im sechsstelligen Bereich 
einsparte.

• �Die Durchlaufzeiten von Kundenprojekten verkürzten 
sich, wodurch die Gesamtkapitalrendite spürbar stieg.

• �Die Reklamationsrate reduzierte sich, was zu einer 
höheren Kundenbindungsquote und messbaren Folgeauf-
trägen führte.

Management-Fazit: Investitionen in die Kommunikations-
kompetenz von Teams und Führungskräften sind keine wei-
chen HR-Ausgaben, sondern gezielte Investitionen in die Ge-
winnmarge. Wer die Sprache seiner Mitarbeitenden und 
Kunden beherrscht, reduziert Kosten und treibt das Wachs-
tum voran.
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ESRS E5: Ressourcennutzung 
und Kreislaufwirtschaft

Die Europäische Kommission hat die 
überarbeiteten European Sustainability 
Reporting Standards (ESRS) verab-
schiedet. Ziel der Überarbeitung ist es, 
die Nachhaltigkeitsberichterstattung 
deutlich zu vereinfachen und Unter-
nehmen spürbar zu entlasten. Die neu-
en Standards befinden sich derzeit im 
Prüfverfahren des Europäischen Parla-
ments und des Rates der Europäischen 
Union.
Nachdem wir bereits die Änderungen 
des gesamten ESRS-Standardpakets 
(ESRS Set 1) sowie die Neuerungen 
der Standards ESRS 2, ESRS E1, E2, 
E3 und E4 vorgestellt haben, widmen 
wir uns nun dem Umweltstandard 
ESRS E5.  

Mit ESRS E5 („Resource Use and Cir-
cular Economy“) berichten Unterneh-
men, wie sie Ressourcen einsetzen, Ma-
terialströme steuern und Kreislauf- 
wirtschaft in ihren Geschäftsprozessen 
umsetzen. Der Standard betrachtet da-
bei den gesamten Ressourcenlebenszy-

klus – von Ressourceneingängen (Re-
source inflows) über den Umgang mit 
Produkten und Dienstleistungen bis 
hin zu Abfallströmen (Resource out-
flows).

Die wichtigsten Inhalte im Überblick
• Policies & Kreislauf‑Governance 
Welche Prinzipien gelten für Ressour-
ceneffizienz, nachhaltige Beschaffung, 
Design‑for‑Circularity, Reparierbarkeit, 
Wiederverwendung und Abfallhierar-
chie?  

 • Maßnahmen & Ressourcen 
Welche Programme treiben Kreislauf-
wirtschaft (z. B. Materialsubstitution, 
Rezyklateinsatz, Rücknahmesysteme, 
Produktlebensdauer, Abfallvermei-
dung) und welche Ressourcen sind da-
für eingeplant?  
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• gleichzeitig auch einen eigenen Haus-
stand an dem Ort hat, an dem er seine 
Tätigkeit schwerpunktmäßig erbringt. 

Der Schwerpunkt der gesamten be-
trieblichen Tätigkeit eines Selbständi-
gen liegt an dem Ort, an dem der Selb-
ständige seine einzige Betriebsstätte 
unterhält. Familienheimfahrten eines 
Selbständigen sind die Wege zwischen 
dem Ort, an dem er seine Tätigkeit 
schwerpunktmäßig erbringt und auch 
wohnt, zum Ort des eigenen Haus-
stands und zurück.
Voraussetzungen für eine Betriebsstät-
te: Eine Betriebsstätte setzt eine orts-
feste dauerhafte betriebliche Einrich-
tung voraus, die der Steuerpflichtige 
nicht nur gelegentlich, sondern mit ei-
ner gewissen Nachhaltigkeit, das heißt 
fortdauernd und immer wieder zur 
Ausübung seiner beruflichen Tätigkeit 
aufsucht. Dies erfordert, den ortsge-
bundenen Mittelpunkt der dauerhaft 
angelegten Tätigkeit zu bestimmen. 
Die Erledigung bloßer Hilfs- und Ne-
bentätigkeiten ist nicht ausreichend.
Praxis-Beispiel:
Der Kläger war freiberuflich tätig und 
hatte seinen Wohnsitz außerhalb des 
Ortes seiner Tätigkeit. Er wurde im 
Streitzeitraum fast ausschließlich für 
ein auswärtiges Unternehmen tätig. 
Dort übte er seine Tätigkeit an vier Ta-
gen pro Woche aus. Am Ort des aus-
wärtigen Unternehmens mietete der 
Kläger zusätzlich eine Wohnung an. 

Für seine privaten und beruflichen 
Fahrten nutzte der Kläger in den 
Streitjahren ein zu mehr als 50% be-
trieblich genutztes Leasingfahrzeug. In 
seinen Gewinnermittlungen machte er 
neben den Mietaufwendungen für die 
auswärtige Wohnung die Fahrzeugauf-
wendungen in vollem Umfang als Be-
triebsausgaben geltend und erklärte nur 
die Entnahmen für Privatfahrten. Das 
Finanzamt berücksichtigte die geltend 
gemachten Aufwendungen für die 
Fahrten zu seinem Wohnsitz außerhalb 
des Ortes seiner Tätigkeit nur in Höhe 
der Entfernungspauschale und kürzte 
außerdem die Mehraufwendungen für 
Verpflegung.
Die Fahrten des Klägers zwischen sei-
nem Wohnsitz und dem Tätigkeitsort 
waren Familienheimfahrten im Rah-
men einer doppelten Haushaltsfüh-
rung. Das bedeutet, dass nur eine wö-
chentliche Familienheimfahrt in Höhe 
der Entfernungspauschale für jeden 
vollen Kilometer der kürzesten Entfer-
nung (hier: 308 km) abgezogen werden 
kann. Dies führte zu nichtabzugsfähi-
gen Betriebsausgaben.
Fazit: Ein Selbständiger kann nur dann 
einen doppelten Haushalt führen, wenn 
er eine Betriebsstätte hat. Familien-
heimfahrten sind daher nur einge-
schränkt abziehbar.
(Quelle: Breidenbach-Gruppe (BDO 
Alliance)

Ladung zur Gesellschafterver-
sammlung bei Mehrfach-Ge-
schäftsführern

Der Bundesgerichtshof hat am 5.5.2026 
wichtige Leitlinien für Kapitalgesell-
schaften aufgestellt, in denen dieselbe 
Person mehrere Gesellschaften als Ge-
schäftsführer vertritt. Im Mittelpunkt 
standen die Wirksamkeit von Gesell-
schafterbeschlüssen und die Vertre-
tungsmacht beim Abschluss von Ver-
trägen zwischen verbundenen 
Gesellschaften. Eine Kapitalgesell-
schaft führte ein Schiedsverfahren und 

• Ziele & Kennzahlen 
E5 verlangt Ziele und KPIs rund um 
Inflows/Outflows (z. B. Rezyklatantei-
le, Materialeffizienz, Abfallmengen 
und Verwertungswege).  

• Materialströme „end‑to‑end“ 
Die Herausforderung liegt häufig in der 
Datenkette: Einkauf/ERP – Produkti-
on/Operations – Produktdaten – Ent-
sorgung/Entsorgungsdienstleister. Ge-
nau hier schafft E5 Struktur.

Was ist neu im aktualisierten Standard? 
• Vereinfachte Berichterstattung: Weni-
ger Datenpunkte und ein stärkerer We-
sentlichkeits-Filter bringen Erleichte-
rungen in der Berichtspflicht.

• Klarere Vorgaben: Die Anforderun-
gen sind verständlicher formuliert – 
das macht die Berichte lesbarer und 
nachvollziehbarer.  

• Fokus auf relevante Themen: Bei den 
nicht‑klimabezogenen Umweltstan-
dards (also u. a. E2–E5) kommt es zu 
einer strukturellen Entlastung über den 
ESRS 2, da z. B. finanzielle Effekte 
stärker zentral in ESRS 2 gebündelt 
werden.  

Praxisrelevanz
E5 ist oft ein direkter Hebel für Kos-
ten, Resilienz und Markterwartungen 
(Rohstoffrisiken, Produktanforderun-
gen, Kreislauf‑KPIs bei Kunden/Fi-
nanzierern). Ein gut aufgesetztes 
E5‑Reporting unterstützt zugleich ope-
rative Verbesserungen. 
(Quelle: Rinke Treuhand)

Doppelte Haushaltsführung ei-
nes Selbständigen 

Bei einem Selbständigen liegt eine dop-
pelte Haushaltsführung nur dann vor, 
wenn er
• außerhalb des Ortes, an dem er seine 
Tätigkeit schwerpunktmäßig erbringt, 
einen eigenen Hausstand unterhält und
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schloss zur Finanzierung dieses Ver-
fahrens einen Prozessfinanzierungsver-
trag mit einer anderen Kapitalgesell-
schaft. Beide Gesellschaften wurden 
maßgeblich von derselben Person kont-
rolliert und vertreten. Die Zustimmung 
zu dem Vertrag beruhte auf einem Ge-
sellschafterbeschluss. Später stellte sich 
jedoch heraus, dass eine in der Gesell-
schafterliste eingetragene Gesellschaf-
terin nicht ordnungsgemäß zur Gesell-
schafterversammlung geladen worden 
war. Daraufhin wurde die Wirksamkeit 
des Beschlusses und des darauf gestütz-
ten Vertrags gerichtlich überprüft.
Der Bundesgerichtshof stellte am 
5.5.2026 klar, dass jede Gesellschaft ei-
genständig zur Gesellschafterver-
sammlung zu laden ist. Die Übermitt-
lung der Tagesordnung ohne die 
Einladung an die Gesellschaft ist für 
eine wirksame Ladung nicht ausrei-
chend. Es genügt ferner nicht, dass ein 
alleiniger Geschäftsführer beider Ge-
sellschaften die Einladung für eine an-
dere von ihm vertretene Gesellschaft 
erhalten und dadurch Kenntnis von der 
Gesellschafterversammlung hat. Wird 
ein Gesellschafter nicht ordnungsge-
mäß geladen, kann dies zur Nichtigkeit 

der gefassten Beschlüsse führen. Darü-
ber hinaus entschied der Bundesge-
richtshof, dass gesellschaftsvertragliche 
Zustimmungsvorbehalte auch im Au-
ßenverhältnis Bedeutung erlangen kön-
nen, wenn ein Vertrag mit einer Gesell-
schaft geschlossen wird, die von 
demselben Gesellschafter und Ge-
schäftsführer beherrscht wird. Fehlt 
die erforderliche Zustimmung der Ge-
sellschafterversammlung, mangelt es 
an der Vertretung im Außenverhältnis 
und der Vertrag kann schwebend un-
wirksam sein. Das Urteil verdeutlicht, 
dass Geschäftsführer in Unternehmen 
mit verflochtenen Beteiligungs- und 

Geschäftsführungsstrukturen die for-
mellen Anforderungen des Gesell-
schaftsrechts sorgfältig beachten müs-
sen. Fehler bei Ladungen oder 
Zustimmungserfordernissen können 
noch Jahre später die Wirksamkeit 
wichtiger Verträge infrage stellen..
(Quelle: HLB TREUMERKUR 
GmbH & Co. KG) 

Rückstellung für die Aufbe-
wahrung von Geschäftsunter-
lagen

Für die zu erwartenden Aufwendungen 
für die Aufbewahrung von Geschäfts-
unterlagen ist eine Rückstellung für un-
gewisse Verbindlichkeiten zu bilden, 
weil dafür eine öffentlich-rechtliche 
Aufbewahrungspflicht besteht. Die Pas-
sivierungspflicht besteht sowohl in der 
Handelsbilanz als auch in der Steuerbi-
lanz. Die Aufbewahrungspflicht für Bu-
chungsbelege und Rechnungen ist zwi-
schenzeitlich auf acht Jahre verkürzt 
worden. Jahresabschlüsse sind hingegen 
unverändert zehn Jahre, Handels- und 
Geschäftsbriefe sowie sonstige Unterla-
gen weiterhin sechs Jahre aufzubewah-
ren. Nach den Ausführungen des Lan-
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desamts für Steuern Niedersachsen vom 
26.8.2026 (Az. S 2137-St 224a/St 222-
3596/2023) hat die Verkürzung der Auf-
bewahrungsfrist keine Auswirkungen 
auf die Berechnung der Rückstellung. 
Schon bisher unterblieb eine Unterschei-
dung zwischen sechs bzw. zehn Jahre 
aufzubewahrenden Unterlagen. Zur 
Vermeidung erheblichen Ermittlungs-
aufwands und im Hinblick auf das Ziel 
der verkürzten Aufbewahrungspflichten 
für Buchungsbelege, bürokratischen 
Aufwand zu verringern, kann der Fak-
tor von 5,5 aus Vereinfachungsgründen 
weiter für die Berechnung der Rückstel-
lung zu Grunde gelegt werden. Auch 
kann der Abschlag für freiwillig aufbe-
wahrte Unterlagen weiter mit 20 % be-
rücksichtigt werden. Handlungsempfeh-
lung: Insoweit kann die Rückstellung 
also nach den bislang angewandten Be-
rechnungen fortgeführt werden.
(Quelle: RMB Bachtig Steuerbera-
tungsgesellschaft mbH)

Was ist eine E-Rechnung?

Eine E-Rechnung muss maschinenles-
bar sein und strukturierte XML-Daten 
in einem einheitlichen Format enthal-
ten. Maßgeblich ist die EU-Richtlinie 
2014/55/EU sowie die Norm EN 16931, 
die das semantische Datenmodell fest-
legt. In Deutschland wurden diese Vor-
gaben mit der E-Rechnungsverordnung 
des Bundes umgesetzt.
Eine reine PDF-Datei oder andere bild-
hafte Darstellungen wie „.tif“ oder 
„.jpeg“ erfüllen diese Vorgaben nicht, 
selbst wenn sie die Rechnungsinhalte 
vollständig zeigen. Entscheidend ist, 
dass das Format eine automatische elek-
tronische Verarbeitung ermöglicht. Ein-
gescannte Papier- oder PDF-Rechnun-
gen leisten das nicht. Per E-Mail 
versandte einfache PDF-Rechnungen 
gelten deshalb seit dem 1. Januar 2025 
nicht mehr als E-Rechnungen im um-
satzsteuerrechtlichen Sinn, bleiben aber 
während der Übergangsfristen unter be-
stimmten Voraussetzungen zulässig.

In Deutschland sind zwei E-Rech-
nungsformate verbreitet:

• XRechnung: ein strukturierter XML-
Datensatz ohne für Menschen lesbare 
Sichtkomponente. Buchhaltungssoft-
ware kann die Daten dennoch zur Prü-
fung sichtbar machen. XRechnungen 
sind im Geschäftsverkehr mit öffentli-
chen Auftraggebern (B2G) Standard 
und werden meist über spezielle Portale 
übermittelt.
• ZUGFeRD ab Version 2.0.1: ein hybri-
des Format aus XML-Teil und PDF-Teil 
im Format PDF/A-3, das für Maschinen 
und für Menschen gleichermaßen lesbar 
ist. Seit Version 2.1.1 ist das deutsche 
ZUGFeRD-Format mit dem französi-
schen Format Factur-X harmonisiert. 
Bei hybriden Formaten ist für die steu-
erliche Verarbeitung der strukturierte 
XML-Teil maßgeblich.

Empfangspflicht seit 2025
Seit dem 1. Januar 2025 müssen alle Be-
triebe elektronische Rechnungen grund-
sätzlich empfangen und verarbeiten 
können. Empfänger einer E-Rechnung 
können dem digitalen Format seitdem 
nicht mehr widersprechen. Unterneh-
men benötigen deshalb eine Lösung, die 
rechtskonforme Formate wie XRech-
nung und ZUGFeRD empfangen, ver-
arbeiten und archivieren kann.
Ausstellungspflicht: Übergangsfristen 
bis 2028
Für die Erstellung und Versendung von 
E-Rechnungen gelten Übergangsfristen. 

Zu einem zwischen dem 1. Januar 2025 
und dem 31. Dezember 2026 ausgeführ-
ten Umsatz kann statt einer E-Rech-
nung befristet bis zum 31. Dezember 
2026 auch eine sonstige Rechnung auf 
Papier oder in einem nicht strukturier-
ten elektronischen Format ausgestellt 
werden. Dafür ist die Zustimmung des 
Rechnungsempfängers erforderlich. 
Spätestens ab dem 1. Januar 2027 müs-
sen Unternehmen selbst E-Rechnungen 
erstellen und versenden. Diese Frist ver-
längert sich um ein weiteres Jahr bis 
zum 31. Dezember 2027 für Unterneh-
men mit einem Vorjahresumsatz (2026) 
von bis zu 800.000 Euro. Diese Unter-
nehmen müssen spätestens ab dem 1. Ja-
nuar 2028 E-Rechnungen erstellen und 
versenden. Das EDI-Verfahren bleibt 
übergangsweise nutzbar: Zu einem bis 
zum 31. Dezember 2027 ausgeführten 
Umsatz können Rechnungen mit Zu-
stimmung des Empfängers bis Ende 
2027 per EDI übermittelt werden. Diese 
Rechnungen müssen nicht der E-Rech-
nungsnorm EN 16931 entsprechen, son-
dern lediglich die zur Rechnungslegung 
wichtigen Daten enthalten.
Rechtliche Grundlage und Meldesystem
Das Wachstumschancengesetz hat die 
E-Rechnungspflicht mit Änderungen 
im Umsatzsteuergesetz und der Um-
satzsteuer-Durchführungsverordnung 
eingeführt, namentlich in § 14 Abs. 1 
Satz 2 bis 8, Abs. 2 und 3 UStG, § 27 
Abs. 38 UStG sowie §§ 33, 34 UStDV.
Hintergrund ist auch die Bekämpfung 
von Umsatzsteuerbetrug. Die Europäi-
sche Kommission schätzt die Umsatz-
steuerlücke in Deutschland für 2021 
auf 7,46 Milliarden Euro, EU-weit auf 
61 Milliarden Euro. Deshalb hat die 
Kommission Ende 2022 die Initiative 
ViDA (VAT in the Digital Age) gestar-
tet. Der Rat der EU hat das ViDA-Pa-
ket am 11. März 2025 final verabschie-
det, am 14. April 2025 ist es in Kraft 
getreten. Seitdem dürfen Mitgliedstaa-
ten eine E-Rechnungspflicht für inlän-
dische Umsätze einführen, ohne dafür 
eine gesonderte Ausnahmegenehmi-
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gung der EU zu benötigen. Ein zentra-
ler Baustein von ViDA ist ein EU-wei-
tes Echtzeitreporting umsatzsteuer- 
pflichtiger Transaktionen auf Basis der 
E-Rechnung, die sogenannten Digital 
Reporting Requirements (DRR). Diese 
Meldepflicht gilt ab dem 1. Juli 2030 
für innergemeinschaftliche B2B-Um-
sätze; ab diesem Zeitpunkt soll die E-
Rechnung zum Standard für diese Um-
sätze werden. Nationale E-Rechnungs-  
und Meldesysteme, die bereits vor dem 
1. Januar 2024 eingeführt wurden, 
müssen erst bis zum 1. Januar 2035 
vollständig an die EU-Standards ange-
glichen werden. Die Europäische Kom-
mission hat im Mai 2026 ein Arbeits-
programm veröffentlicht, das die 
Umsetzung dieser Fristen weiter kon-
kretisiert.
(Quelle: ERP-Blog für KMU)

abschließend geklärt. Aktuell hat sich 
das FG Thüringen mit Urteil vom 
28.1.2026 (Az. 3 K 328/25) gegen 
eine Schätzung des Arbeitskostenan-
teils durch den Stpf l. ausgesprochen. 
Vielmehr müsse sich aus der Rech-
nung ergeben, welche Entgelte auf 
die begünstigten Arbeitsleistungen 
entfallen. Gegen dieses Urteil ist  
nun die Revision beim BFH
anhängig (Az. VIII R 11/26), so dass 
dessen Entscheidung abzuwarten 
bleibt.
Handlungsempfehlung:
In der Praxis sollte in solchen Fällen 
tunlichst versucht werden, vom Hand-
werker eine ergänzte oder korrigierte
Rechnung mit gesondertem Ausweis 
der Arbeitskosten zu erhalten
(Quelle: RMB Bachtig Steuerbera-
tungsgesellschaft mbH)

Steuerermäßigung 
für Handwerkerleistungen: 
Schätzung des Arbeitslohns 
möglich?

Die Steuerermäßigung für Handwer-
kerleistungen setzt grundsätzlich vor-
aus, dass sich die begünstigten Ar-
beitskosten aus der Rechnung des 
Handwerksbetriebs ermitteln lassen 
und damit eine Trennung von den 
nicht begünstigten Materialkosten 
möglich ist. In der Praxis ist zu be-
achten, dass die FinVerw eine Schät-
zung des Arbeitskostenanteils durch 
den Stpf l. nicht zulässt. Ist also in 
der Rechnung kein gesonderter Aus-
weis vorgenommen worden, so droht 
die Steuerermäßigung nicht aner-
kannt zu werden. In der Rechtspre-
chung ist diese Frage allerdings nicht 
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Es gibt Länder, die sich auf einer Reise nicht sofort erklären. Albanien gehört dazu. Zwi-
schen glänzenden Hotelfassaden an der Riviera und einfachen Gästehäusern in den Albani-
schen Alpen, zwischen osmanischen Altstädten, sozialistischen Bunkern und einer jungen 
Hauptstadt im Aufbruch liegen oft nur wenige Autostunden. Wer das Land mit Mietwagen 
und Rucksack durchquert, erlebt vor allem eines: Einen ständigen Wechsel der Perspektive.
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merzeit: Mauern und ein Mosaik aus einer zu 
einer Kirche umgebauten römischen Villa des 2. 
oder 3. Jahrhunderts. Im 6. Jahrhundert ließ der 
römische Kaiser Justinian I. eine Festung er-
richten, deren Mauern noch heute im Stadtzent-
rum zu sehen sind. Tirana wurde erstmals in 
der heutigen Namensform in den Jahren 1372 
und 1418 in venezianischen Dokumenten er-
wähnt. 1431/32 führten die Osmanen zum ers-
ten Mal in der Gegend eine Registrierung von 
Böden und Einwohnern durch. Demnach gab 
es in dieser Region 60 Ortschaften mit rund 
1000 Häusern und 7300 Einwohnern. 
Marin Barleti unterschied im 16.  Jahrhundert 
Tyranna maior (Groß-Tirana) und Tyranna Mi-
nor (Klein-Tirana). 1583 ergab eine osmanische 
Zählung für das Gebiet Tirana 110 Ortschaften, 
in denen 20.000 Menschen in 2900 Häusern 
lebten.

Gjirokastër: Eine Stadt aus Stein 

FÜR SIE UNTERWEGS ALBANIEN: TERRA DELLE AQUILE – DAS LAND DER ADLER

D er beste Einstieg ist Tirana. Die 
Hauptstadt wirkt jung, laut und ein 
wenig chaotisch. Cafés besetzen die 
Gehwege, abends füllen sich Res-
taurants und Bars und besonders im 

Viertel Blloku dauert die Nacht gerne länger.  
Der Einfluss des nahen Italiens zeigt sich beim 
Essen und Kaffee: Espresso und Macchiato ge-
hören zum Alltag und italienische Restaurants 
bieten erstaunlich hohe Qualität zu Preisen, 
von denen man in Rom nur träumen kann. Wer 
es albanischer möchte, greift zum  Byrek  mit 
Käse, Spinat oder Fleisch. Essen und Kaffee 
sind hier weniger schnelle Versorgung als ge-
sellschaftliches Ritual. Tirana wird oft die 

„Stadt der Farben“ oder die „Farbige Haupt-
stadt“ genannt, wegen der berühmten Initiative 
ihres ehemaligen Bürgermeisters (und Künst-
lers) Edi Rama. Die Umgebung von Tirana ist 
schon seit der Altsteinzeit bewohnt. Die ältes-
ten Funde auf Stadtgebiet stammen aus der Rö-
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Das Markenzeichen der 
Stadt Berat sind die wei-
ßen osmanischen Häuser 
mit ihren zahllosen, über-
einander liegenden Fens-
tern, die der Stadt den 
Beinamen „Stadt der tau-
send Fenster“ gaben. 
(Foto Seite 42-43)

Die Skyline der Haupt-
stadt Tirana besticht 
durch ihre moderne und 
harmonisch designte Li-
nie. 
(Foto oben)



zum Syri i  Kaltër, dem „Blauen Auge“, einer 
Karstquelle, die von  oben tatsächlich  wie ein 
Auge wirkt: dunkelblau in der Mitte und nach 
außen immer heller werdend. Das Wasser bleibt 
ganzjährig etwa zehn Grad kalt und wie tief die 
Quelle reicht, ist bis heute nicht abschließend 
geklärt.  Kurz darauf beginnt in Saranda das 
mediterrane Albanien.
Von Ksamil über Borsh und Himara bis Dhër-
mi reiht sich Küstenort an Küstenort. Das Was-
ser wirkt stellenweise fast unwirklich klar, da-
hinter steigen trockene Berghänge aus dem 
Ionischen Meer auf. Besonders rund um Ksa-
mil und Dhërmi zeigt sich, wohin sich Albani-
ens touristische Zukunft bewegt: Es wird viel 
gebaut und neue Hotels zielen sichtbar auf ein 
hochwertigeres Segment. 
Das Spannende ist, wie schnell man dieser Welt 
wieder entkommt. Buchten wie Gjipe, Filiku-
ri oder Krorëz sind nur nach Wanderungen, 
holprigen Fahrten oder über das Wasser erreich-

 
Mit dem Mietwagen geht es weiter Richtung Sü-
den. Wer die Rundreise flexibel und ohne orga-
nisatorischen Aufwand angehen möchte, kann 
den Wagen bereits vor der Abreise über den Spe-
zialisten für komfortable Reise-Extras Holiday 
Extras reservieren. Nach ein paar Stunden 
Fahrt taucht Gjirokastër am Hang über dem Dri-
no-Tal  auf. Die UNESCO-Welterbestadt wird 
nicht umsonst „Stadt aus Stein“ genannt: Enge, 
gepflasterte Gassen ziehen sich zwischen osma-
nischen Häusern hindurch, deren Dächer aus 
schweren Steinplatten je nach Licht grau, silbern 
oder beinahe blau wirken. Über allem thront die 
mächtige Festung, von deren Mauern der Blick 
weit über das Tal fällt, besonders eindrucksvoll 
bei tief stehender Abendsonne. Wer aus der Alt-
stadt hinausläuft, trifft auf die  Ali-Pascha-Brü-
cke, einst Teil eines Äquadukts, das die Festung 
mit Wasser versorgte. Der Weg dorthin führt 
durch eine stillere Seite der Stadt, vorbei an Hir-
ten mit ihren Schafen. 

Berat: Tausend Fenster und ein Glas 
Wein 
 
Berat wirkt wieder ganz anders. Die weißen os-
manischen Häuser des Viertels Mangalem  staf-
feln sich dicht den Hang hinauf, ihre zahllosen, 
übereinanderliegenden Fenster gaben der Stadt 
den Beinamen „Stadt der tausend Fenster“. 
Über der Stadt liegt die Burganlage, unten fließt 
der  Osum  zwischen den Vierteln  Manga-
lem  und  Gorica. Am Abend lohnt es sich zu 
bleiben, wenn sich die Fassaden im weichen 
Licht verändern und sich die Restaurants ent-
lang der Ufer füllen. Auch das Umland gehört 
zur Reise: Die Region ist für Weinbau bekannt, 
mehrere familiengeführte Weingüter laden zu 
Verkostungen mit lokalem Wein, Raki, Käse, 
Oliven und Brot ein. Dabei begegnet einem et-
was, das sich während der gesamten Reise wie-
derholt:  Eine Gastfreundschaft, die selten in-
szeniert wirkt. Aus einer kurzen Verkostung 
wird schnell ein langer Nachmittag, aus einer 
Frage nach dem Weg ein Gespräch. 

Albaniens Riviera: Zwischen Beach-
club und einsamer Bucht 

Auf dem Weg zur Küste lohnt der Abstecher 

Wer im Norden Albaniens 
nach einem besonderen 
Naturziel sucht, landet oft 
am Shala River. Der Fluss 
wird wegen seines türkis-
blauen Wassers, der dicht 
bewaldeten Berge und der 
schmalen Boote sogar als 

„albanisches Thailand“ be-
zeichnet. 
(Foto oben)
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Die Kathedrale der Aufer-
stehung Christi ist eine 
der wichtigsten Sakral-
bauten der Hautstadt. Der 
Bau besteht aus einem 
großen Kuppelgebäude 
und einem nebenstehen-
den, 46 Meter hohen Glo-
ckenturm. 
(Foto oben li)
Im Gegensatz dazu findet 
man in den Dörfern des 
Landes unzählige steiner-
ne Gotteshäuser.        
(Foto oben re)
  
 

bar. Wer klassischen Gruppentouren ausweichen 
möchte, kann per privater Bootsfahrt oder klei-
nem Motorboot die Küste erkunden und Route 
sowie Badestopps selbst bestimmen. Besonders 
eindrucksvoll sind die Wasserhöhlen entlang der 
Küste: Durch manche kann man hindurch-
schwimmen, während das Meer darin in fast un-
wirklichem Türkis zu leuchten scheint. 

Shkodër: Zwischen See und Alpentor 

Danach führt die Reise quer durchs Land nach Sh-
kodër, dem Tor zu den Albanischen Alpen. In der 
Fußgängerzone sitzen abends Einheimische und 
Reisende bei Live-Musik draußen, eine fast medi-
terrane Stimmung liegt über der Stadt. Nur weni-
ge Kilometer entfernt liegt der Shkodër- oder Sku-
tarisee, der größte See des Balkans, mit 
Feuchtgebieten und wichtigem Lebensraum für 
zahlreiche Vogelarten. Den eindrucksvollsten Ta-
gesabschluss bietet die Rozafa-Burg hoch über der 
Stadt, besonders zum Sonnenuntergang. 
 
Shala River: Mit dem Boot in die Berge 
 
Von Shkodër aus beginnt der abenteuerlichere 
Teil der Reise. Die Straße zum  Koman-Stau-

see windet sich durch die Berge, von dort geht 
es mit dem Boot weiter zum Shala River. Steile, 
dicht bewachsene Hänge rücken immer näher 
ans Wasser, Siedlungen werden seltener, die Zi-
vilisation verschwindet fast vollständig. Nicht 
umsonst wird die Landschaft rund um den Ko-
man-Stausee  gerne als „Albanisches Thailand“ 
bezeichnet. Am  Shala River  angekommen, 
fließt glasklares Wasser über rundgeschliffenen 
Kies. Wer durch den flachen, eisig kalten Fluss 
watet und dem Trubel den Rücken kehrt, hört 
schon wenige Meter weiter fast nur noch Was-
ser, Insekten und Wind in den Bäumen. 
 
Valbona und Theth: Zu Fuß durch die  
Albanischen Alpen 

Mit Boot und Transfer geht es weiter ins Valbo-
na-Tal, wo kleine Gästehäuser zwischen gewal-
tigen Bergflanken liegen. Am Abend steht dort 
oft frisch gefangene Forelle auf dem Tisch. Val-
bona und Theth verbindet eine der bekanntes-
ten Wanderungen Albaniens: die Route über 
den Valbona-Pass, Teil des Fernwanderwegs 

„Peaks of the Balkans“. Dafür braucht es Kondi-
tion und gutes Schuhwerk, belohnt wird man 
mit Ausblicken über gezackte Kalksteinberge 
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Gjirokastra, die Stadt im 
Süden des Landes, be-
kannt für ihren histori-
schen Basar und den stei-
len Kopfsteingassen, die 
ihr den Namen „Stadt der 
Steine“ gaben. 
(Foto oben )

und nahezu unberührte Täler. Auf der anderen 
Seite wartet Theth, wo eine internationale Wan-
der-Community auf einen Bergort mit viel Ur-
sprünglichkeit trifft. Besonders eindrucksvoll 
ist die kleine katholische Kirche, die Ende des 
19. Jahrhunderts errichtet wurde und heute zu 
den bekanntesten Symbolen der Region zählt. 
In den urigen Gästehäusern beginnt der Erho-
lungstag nach der Wanderung mit Eiern, 
Schafskäse, hausgemachter Marmelade 
und Petulla, kleinen frittierten Teigstücken. 
Danach kann der Fußmarsch zum Blue 
Eye von Theth beginnen, wo das Wasser erneut 
in unwirklichem Blau und Grün leuchtet. 

Durch das Cemi-Tal bis an die Grenze 

Zum Abschluss geht es noch einmal ganz in 
den Norden, durch die Bergregion  Kelmend, 
immer wieder mit Blick hinab ins Tal des Cemi-
Flusses. Kristallklares Wasser, steile Felswände 
und kleine Siedlungen begleiten den Weg, wäh-
rend die Landschaft mit jedem Kilometer ruhi-
ger wird. Richtung Vermosh  liegen schließlich 
nur noch einzelne Gästehäuser zwi-
schen  den  Bergen, fast  ein Off-grid-Erlebnis 
aus Wandern, Fluss und Ruhe. Wenige Kilome-

ter weiter beginnt bereits Montenegro, wo mit 
dem Tara-Canyon oder der Bucht von Kotor die 
nächste Reise warten könnte. 
Vielleicht ist genau das Albaniens  Stärke: Man 
wacht in einem familiengeführten Gästehaus 
mitten in den Bergen auf und checkt wenige 
Tage später in einem eleganten Hotel an der Ri-
viera ein. Läuft morgens durch eine osmanische 
Altstadt, schwimmt nachmittags im türkisfarbe-
nen Meer und überquert zwei Tage später einen 
Bergpass. Vielerorts hat sich das Land seine Ur-
sprünglichkeit bewahrt, gleichzeitig ist der 
Wandel unübersehbar, besonders an der südli-
chen Riviera. Albanien  ist längst kein Geheim-
tipp mehr, aber auch noch kein Mainstream-
Reiseziel. Und genau dazwischen liegt derzeit 
sein besonderer Reiz. 
Wer  Albanien  intensiv erleben möchte, ist gut 
beraten, die Reise drumherum so komfortabel 
wie möglich zu organisieren. Mit Angeboten 
wie Mietwagen, Flughafenparkplätzen, Airport 
Lounges, Flughafentransfers und Flughafenho-
tels unterstützt Holiday Extras dabei, unnötige 
Reibung aus der Anreise zu nehmen. So bleibt 
der Kopf frei für das, was vor Ort wartet. 

Text und Fotos: Laura Günthner 
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HANDELSREGISTER

bigerin. Zum Insolvenzverwalter 
wird ernannt Rechtsanwalt Prof. 
Dr. Peter Neu, Elberfelder Stra-
ße 39, 42853 Remscheid, Tele-
fon: 02191 499 18-10, Fax: 02191 
8928640.  

Über das Vermögen der JP Ver-
waltungs GmbH, Aue 10, 42103 
Wuppertal, gesetzlich vertre-
ten durch den Geschäftsfüh-
rer Herrn Jan Preiß, Kemna 27, 
42399 Wuppertal ist wegen 
Zahlungsunfähigkeit und Über-
schuldung, am 07.09.2026, das 
Insolvenzverfahren eröffnet. 
Die Eröffnung erfolgt aufgrund 
des am 20.10.2025 bei Gericht 
eingegangenen Antrags der 
Schuldnerin. Zum Insolvenzver-
walter wird ernannt Rechtsan-
walt Dr. Jens Schmidt, Friedrich-
Ebert-Str. 146, 42117 Wuppertal, 
Telefon: 0202 302070, Fax: 0202 
314708. Forderungen der In-
solvenzgläubiger sind bis zum 
19.10.2026 unter Beachtung des 
§ 174 InsO beim Insolvenzver-
walter anzumelden. 

Über das Vermögen der im Han-
delsregister des Amtsgerichts 
Wuppertal unter HRB 32975 
eingetragenen SOY Real Estate 
GmbH, Kölner Str. 102, 42897 
Remscheid, gesetzlich vertreten 
durch den Geschäftsführer Herrn 
Tiberius Jeck, Albert-Schmidt-

INSOLVENZEN

Über das Vermögen der im Han-
delsregister des Amtsgerichts 
Wuppertal unter HRB 37006 
eingetragenen SteelCo. Tech 
Germany GmbH, Hohenhagener 
Str. 26, 42855 Remscheid, ge-
setzlich vertreten durch den Ge-
schäftsführer Herrn Thilo Lutz, 
Hohenhagener Str. 26, 42855 
Remscheid. Geschäftszweig: 
Entwicklung, Herstellung, Be-
arbeitung und der Handel und 
Vertrieb von Metallwaren und 
Fassondrehteilen aller Art, ist 
wegen Zahlungsunfähigkeit und 
Überschuldung, am 01.09.2026, 
das Insolvenzverfahren eröffnet.
Die Eröffnung erfolgt aufgrund 
des am 24.06.2026 bei Gericht 
eingegangenen Antrags der 
Schuldnerin. Zum Insolvenzver-
walter wird ernannt Rechtsan-
walt Dr. Jens Schmidt, Friedrich-
Ebert-Str. 146, 42117 Wuppertal, 
Telefon: 0202 302070, Fax: 0202 
314708.

Über das Vermögen der im Han-
delsregister des Amtsgerichts 
Wuppertal unter HRA 21845 
eingetragenen Profilator GmbH 
& Co. KG, Zum Alten Rangier-
bahnhof 18, 42329 Wuppertal, 
gesetzlich vertreten durch die 
persönlich haftende Gesell-
schafterin, die im Handelsregis-

ter des Amtsgerichts Wuppertal 
unter HRB 19434 eingetragene 
Profilator Verwaltungs-GmbH, 
Zum Alten Rangierbahnhof 18, 
42329 Wuppertal, diese vertre-
ten durch den Geschäftsführer 
Herrn Swen Graf, Zum Alten 
Rangierbahnhof 18, 42329 Wup-
pertal, ist wegen Zahlungsunfä-
higkeit und Überschuldung, am 
01.09.2026, das Insolvenzver-
fahren als Hauptinsolvenzver-
fahren im Sinne des Art. 3 Abs. 
1 der Verordnung (EU) 2015/848 
des Europäischen Parlaments 
und des Rates vom 20.05.2015 
über Insolvenzverfahren eröff-
net. Die Eröffnung erfolgt auf-
grund des am 30.06.2026 bei 
Gericht eingegangenen Antrags 
der Schuldnerin. Es wird Eigen-
verwaltung angeordnet. Die 
Schuldnerin ist berechtigt, un-
ter der Aufsicht des Sachwalters 
die Insolvenzmasse zu verwal-
ten und über sie zu verfügen (§§ 
270 - 285 InsO). Zum Sachwalter 
wird ernannt Rechtsanwalt Tho-
mas Ellrich, Kennedydamm 24, 
40476 Düsseldorf , Tel. Nr.0211 
/ 355887 00 , Fax Nr. 0211 / 
355887 01. 

Über das Vermögen der im Han-
delsregister des Amtsgerichts 
Wuppertal unter HRA 16911 ein-
getragenen Nüllig & Haß OHG, 
gegründet am 01.08.1997, Höl-

ker Feld 48, 42279 Wuppertal, 
gesetzlich vertreten durch die 
persönlich haftenden Gesell-
schafter Herrn Andreas Nüllig 
und Herrn Ronny Spoerer, ist 
wegen Zahlungsunfähigkeit, 
am 01.09.2026, das Insolven-
zverfahren eröffnet. Die Eröff-
nung erfolgt aufgrund des am 
15.06.2026 bei Gericht einge-
gangenen Antrags der Schuld-
nerin. Zum Insolvenzverwalter 
wird ernannt Rechtsanwalt Dr. 
Marc d‘Avoine, Bembergstr. 
2-4, 42103 Wuppertal, Gläubi-
gerinformationssystem: www.
atn-ra.de. Forderungen der In-
solvenzgläubiger sind bis zum 
14.10.2026 unter Beachtung des 
§ 174 InsO beim Insolvenzver-
walter anzumelden.

Über das Vermögen der im Han-
delsregister des Amtsgerichts 
Wuppertal unter HRB 29788 
eingetragenen Sportfabrik Rem-
scheid GmbH, Nordstr. 31 - 33, 
42853 Remscheid, gesetzlich 
vertreten durch den Geschäfts-
führer Herrn Dzharimas Temir-
kanov, Ferdinand-Lassalle-Str. 
16a, 42855 Remscheid ist wegen 
Zahlungsunfähigkeit und Über-
schuldung, am 03.09.2026, das 
Insolvenzverfahren eröffnet. Die 
Eröffnung erfolgt aufgrund des 
am 25.09.2025 bei Gericht ein-
gegangenen Antrags einer Gläu-
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Allee 4, 42897 Remscheid ist 
wegen Zahlungsunfähigkeit und 
Überschuldung, am 10.09.2026, 
das Insolvenzverfahren eröffnet. 
Die Eröffnung erfolgt aufgrund 
des am 15.05.2026 bei Gericht 
eingegangenen Antrags der 
Schuldnerin. Zum Insolvenzver-
walter wird ernannt Rechtsan-
walt Prof. Dr. Peter Neu, Elberfel-
der Straße 39, 42853 Remscheid, 
Gläubigerinformationssystem: 
www.atn-ra.de. Forderungen 
der Insolvenzgläubiger sind bis 
zum 22.10.2026 unter Beach-
tung des § 174 InsO beim Insol-
venzverwalter anzumelden.

Über das Vermögen der im Han-
delsregister des Amtsgerichts 
Wuppertal unter HRB 29847 
eingetragenen Bergische In-
tensivpflege GmbH, Wieden-
kamper Str. 1, 42719 Solingen, 
gesetzlich vertreten durch den 
Geschäftsführer Herrn Sven 
Joosten, Wiedenkamper Str. 
1, 42719 Solingen ist wegen 
Zahlungsunfähigkeit und Über-
schuldung, am 10.09.2026, das 
Insolvenzverfahren eröffnet. Die 
Eröffnung erfolgt aufgrund des 
am 20.02.2026 bei Gericht ein-
gegangenen Antrags eines Gläu-
bigers. Zum Insolvenzverwalter 
wird ernannt Rechtsanwalt Ro-
bert Fliegner, Grünewalder Str. 
29-31, 42657 Solingen, Telefon: 

0212 / 24 94 200, Fax: 0212/24 
94 201. Forderungen der In-
solvenzgläubiger sind bis zum 
22.10.2026 unter Beachtung des 
§ 174 InsO beim Insolvenzver-
walter anzumelden.

Über das Vermögen der im Han-
delsregister des Amtsgerichts 

Telefon: 0212/226605-01, Fax: 
0212/226605-02. Forderungen 
der Insolvenzgläubiger sind bis 
zum 09.11.2026 unter Beach-
tung des § 174 InsO beim Insol-
venzverwalter anzumelden.

Über das Vermögen der im 
Handelsregister des Amtsge-

unter Beachtung des § 174 InsO 
beim Insolvenzverwalter anzu-
melden. 

Über das Vermögen der im Han-
delsregister des Amtsgerichts 
Wuppertal unter HRA 28344 
eingetragenen Elba GmbH & 
Co. KG, Königsberger Str. 234a, 
40231 Düsseldorf, gesetzlich 
vertreten durch die persönlich 
haftende Gesellschafterin, die 
im Handelsregister des Amts-
gerichts  unter HRB 109717 
eingetragene Elba Verwaltungs 
GmbH, Könisberger Str. 234a, 
40231 Düsseldorf, diese ver-
treten durch den Geschäfts-
führer Herrn Dr. Bodo Küpper, 
Moltkestr. 31, 42115 Wuppertal, 
ist wegen Zahlungsunfähig-
keit und Überschuldung heu-
te, am 29.09.2026, um 08:06 
Uhr das Insolvenzverfahren 
eröffnet. Die Eröffnung erfolgt 
aufgrund des am 25.03.2026 
bei Gericht eingegangenen 
Antrags der Schuldnerin.  
Zum Insolvenzverwalter wird 
ernannt Rechtsanwalt Dr. Mike 
Westkamp, Friedrich-Ebert-
Straße 13a, 42103 Wupper-
tal, Telefon: 0202/479329199,  
Fax: 0202/479329199. Forde-
rungen der Insolvenzgläubiger 
sind bis zum 10.11.2026 unter 
Beachtung des § 174 InsO beim 
Insolvenzverwalter anzumel-

educate.nrw
Wuppertal unter HRB 33020 ein-
getragenen Insemed Personal-
service GmbH, Schorberger Str. 
66, 42699 Solingen, gesetzlich 
vertreten durch die Geschäfts-
führer Frau Seyma Tüylüog-
lu, Schorbergerstr. 66, 42699 
Solingen und Herrn Ingo Wark, 
Schorberger Str. 66, 42699 
Solingen, Geschäftszweig: die 
Verleihung und die Vermittlung 
von pflegerischem und medi-
zinischem Personal, ist wegen 
Zahlungsunfähigkeit und Über-
schuldung, am 28.09.2026, das 
Insolvenzverfahren eröffnet. 
Die Eröffnung erfolgt aufgrund 
des am 03.07.2026 bei Gericht 
eingegangenen Antrags einer 
Gläubigerin. Zum Insolvenz-
verwalter wird ernannt Rechts-
anwalt Stefan Sprinz, Obenit-
terstraße 21, 42719 Solingen, 

richts Wuppertal unter HRB 
31172 eingetragenen EMDE 
Solingen GmbH, gegründet 
am 22.10.2020, Brüderstraße 
35, 42719 Solingen, gesetzlich 
vertreten durch den Geschäfts-
führer Herrn Stefan Grenda, 
Dahlemer Str. 2, 50997 Köln, 
Geschäftszweig: Metallverar-
beitung, ist wegen Zahlungsun-
fähigkeit und Überschuldung, 
am 30.09.2026, das Insolven-
zverfahren eröffnet. Die Eröff-
nung erfolgt aufgrund des am 
31.07.2026 bei Gericht einge-
gangenen Antrags der Schuld-
nerin. Zum Insolvenzverwalter 
wird ernannt Rechtsanwalt 
Robert Fliegner, Grünewalder 
Str. 29-31, 42657 Solingen,  
Telefon: 0212 / 24 94 200. For-
derungen der Insolvenzgläu-
biger sind bis zum 11.11.2026 

TREUMERKUR
Wirtschaftsprüfung | Steuerberatung  
Unternehmensberatung

Wir unterstützen Sie!

Hand in Hand 
zur optimalen 
Lösung Hofaue 37 | 42103 Wuppertal

Telefon + 49 202 4 59 60 - 0
Telefax + 49 202 4 59 60 60

mail@treumerkur.de
www.treumerkur.de

der Bergische Unternehmer 10 |26			  49



VORSCHAU 

Serie: Abenteuer Gründen
Heute gründen, morgen gestalten

Service 
Steuern, Recht, Versicherungen

Für Sie unterwegs: „Tashi Delek – 
Willkommen auf dem Hochland von Tibet“

Titelthema: Reich, aber nicht frei? Warum  

Vermögende ihren Wohlstand inzwischen anders bewerten

Namen und Nachrichten 
Erfolgreich Bergisch

Im November 2026
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Qualität 
verbindet .
Die D+L Mediengruppe ist 
seit über 40 Jahren als 
Full-Service-Dienstleister 
für Printmedien am Markt.

IHRE DRUCKEREI IN NRW
Hier mehr erfahren!

D+L Printpartner GmbH
Schlavenhorst 10│46395 Bocholt

(02871) 24 66-0

Anzeige_DuL_210x280.indd   1Anzeige_DuL_210x280.indd   1 25.03.26   15:0925.03.26   15:09



Lassen Sie sich für Ihr Office inspirieren.

Showroom Wuppertal
Uellendahler Straße 447
42109 Wuppertal
0202-519876-70

info@lechner-hayn.com
www.lechner-hayn.comPLANUNG DESIGN EINRICHTUNG

Your Culture - Our Ideas.





